Nr. 101 — Jahrgang 14 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
ie mm 0.12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0.15 Zlp. Anzeigen unter Text 0.60 Zip, 


+ 
von außerhalb 0,80 Zlp. Bei Wiederholungen 4 
zarifliche Ermäßigung. i 


Nedaftion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz, Beateſteaße 29 (ul Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto B K. O., 


Als vor 40 Jahren, 1889, in Paris die Maifeier 
beſchloſſen wurde, da waren die Träger dieſes Gedankens, 
alljährlich der Bourgeoiſie ihre Forderungen vorzulegen, 
froher Hoffnungen und der Meinung, daß um die Jahr⸗ 
hundertwende, die kapitaliſtiſche Welt im Beſitz der Ar⸗ 
beiterllaſſe fein wird. Der Aufſchwung der Proletarier in 
allen Ländern gab die berechtigte Hoffnung dazu und ſchon 
im Jahre 1890 ergab es ſich, daß die Arbeitermaſſen ſich 
ihrer Bedeutung bewußt waren, denn die erſte Maifeier 
nahm einen unerwartet guten Verlauf. Freilich ohne Blut⸗ 
opfer ging es auch damals nicht, aber man betrachtete dies 
nur als eine vorübergehende Erſcheinung. Heut, nach 4% 
Jahren, iſt es möglich, daß in einer Reihe von Ländern, 
die Regierung einfach die Maifeiern verbieten, fie 
ziehen Nutzen aus der Zerſplitterung der Arbeiterſchaft oder 
der Radikalismus hat die frühere Macht der Arbeiterſchaft 
in die Hände der ſchärfſten Feinde der Arbeiterklaſſe aus⸗ 
geliefert, die Faſchiſten. verſuchen den geringſten Keim einer 
Arbeiterbewegung zu erſticken. Faſt ſcheint es, daß die 
Arbeiterklaſſe der verſchiedenſten Länder der Maifeier nicht 
mehr die Bedeutung beilegt, den ſie beſitzt. Dort, wo die 
Maifeier ein Aufruf an die noch ſchlummernden Proletarier 
war, ijt fie völlig verſchwunden, die Diktatur unterbindet 
jede Freiheitsbewegung die aufſtrebende Arbeiterklaſſe wird 
als vogelfrei erklärt Und doch brauſt es wie ein Jubel 
durch die Welt, der erſte Mai iſt da, der Weltfeierkag der 
Arbeiterklaſſe ohne Anterſchied der Nationen. 


Man kann auch heute noch jeden Satz 8 For⸗ 


derung mit doppeltem Nachdrug unterſtreichen, d 
zeit zu den Matffeiern als Weltproteſt aufgejtellt wurden. 
Der Achtſtundentag iſt noch immer nicht in allen Ländern 
geſetzlich verankert, wenn auch in der Mehrzahl durchge⸗ 
führt, die Arbeiterſchutzgeſetzgebung erfreut ſich des Daſeins 
zum weitaus größtem Teil nur auf dem Papier und die 
Kriegsgefahren drohen das zuſammengekleiſterte Europa 
täglich zu zerſtören, trotz des Fortſchritts der Arbeiterbe⸗ 
wegung, trotzdem ſie heut eine bedeutende Macht im Staat 
bildet und mit ihr auf Schritt und Tritt gerechnet werden 
muß. Sieht man die Dinge von dieſer Seite an, ſo ſieht 
es nach vierzig Jahren, möchte man ſagen, ſehr beſcheiden 
aus. Aber betrachten wir ernſthaft die Entwicklung der 
Arbeiterbewegung, jo ijt auch fie Produkt der jeweili⸗ 
gen Verhältniſſe und es erweiſt ſich immer aufs neue, daß 
die ſozialiſtiſche Bewegung nur dann Fortſchritte machen 
kann, wenn irgendwo die ſozialiſtiſche Lehre auch praktiſche 
Anwendung findet, wenn nicht nur die Agitation betrieben 
wird, ſondern auch für, die Arbeiterklaſſe poſitive Reſultate 
zu ſehen find, Wer wollte da leugnen, daß die Arbeiter: 
Hajje in jeder Hinſicht, dank der ſozialiſtiſchen Parteien, 
große Fortſchritte gemacht hat und heut um die Entſcheidung 
ringt, ob ſie in Zukunft noch von der Bourgeoiſie beherrſcht 
werden ſoll. 

Nach der Weltkataſtrophe ſchien es, daß die Arbeiter⸗ 
klaſſe unmittelbar an die politiſche Macht gelangt. Man 
war der Anſicht, daß es nur der Diktatur des Proletariats 
bedarf, um die letzten Reite der kapitaliſtiſchen Welt Zu 
kürzen und an ihre Stelle die ſozialiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung einzuſetzen. Und für dieje Akte ſetzen ſich 


e jeinet- 


nicht die ſchlechteſten Theoretiker des Sozialismus ein. Die 


Annahme hat getrogen, das kommuniſtiſche Rußland iſt 
ein warnendes Beiſpiel für die Arbeiterklaſſe, wo noch 
heut im 12. Jahre der Revolution die allmähliche Wieder⸗ 
kehr der kapitaliſtiſchen Entwicklung vorbereitet wird. 
Damit jol nicht gejagt fein, daß die Idee des Sozialismus 
getrogen hat, ſondern der Verſuch mußte ſcheitern, weil 
man auf dem Trümmerhaufen einer vergangenen Welt 
nicht ſofort das Ideal eines kommuniſtiſchen Staatsweſens 
aufrichten kann. Um den Erfolg ringend, zeugte der Kom⸗ 
Munismus in Rußland nur die Spaltung der Arbeiterbe⸗ 
tapung in faſt allen Ländern und der Bruderkampf ge- 
ſtaltete die Feſtigung des internationalen Kapitals in 
einer Weiſe, daß die aufſtrebende Arbeiterbewegung in den 
unentwickelten Ländern aft zu verſchwinden droht. Aber 
vort, wo die Arbeiterbewegung fih ihrer Aufgaben bewußt 
dont: wo die Proletarier aus praktiſcher Erkenntnis ſehen 
onnten, was ihnen Partei und Gewerkſchaften bieten kön⸗ 
ſtar; beſitzen ſie nicht nur politiſchen Einfluß, ſondern ge 
alten die Politik im Sinne der Arheiterklaſſe. Freilich 
ürfen auch hier die Schwierigkeiten nicht überſehen werden, 
un noch gilt es fait von Tag zu Tag dem internationalen 
Itnanzkapital eine Poſition nach der anderen abzuringen 

gerade in dem ſtärkſten Lande des Kapitalismus, der 
eute Weltbankier iſt, in Amerika, kann die Arbeiterbewe⸗ 
ing auf keinen grünen Zweig gelangen und gerade dort 
de mit Ausnahme des Achtſtundentages, keine der For⸗ 
listigen, die wir zur Maifeier ſtellen, erfüllt. Das kapita⸗ 
ld) am höchſten entwickelte Land, Amerika, hat keinerlei 


feder eſetzgebung, keine ſozialen Einrichtungen, wie 


f 1 „Srundfor erungen in den meiſten Ländern der Melt 


des Völkerbundsſekretariats tatſächlich boykottiert wird. Unter 


deutſche Denkſchrift an den Völterbundsrat zu veröffentlichen. 
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Die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale hat auch dies⸗ 
mal die Proletaxier aller Länder aufgerufen, erneut den 
Proteſt zu erheben, ihre Forderungen an den heutigen 
Staat anzumelden. Und wir werden dieſe Forderungen 
wiederholen, bis fie erfüllt find.: Ungeachtet der Rit- 
wirkungen, die ſich aus der Spaltung der, Arbeiterklaſſe 
über die kapitaliſtiſche Herrſchaft den Sieg davon tragen 
wird. Gegen den Krieg, für ſofortige Ab: 
rü jt un g it unſer Proteſt in erſter Linie gerichtet. Und 
wir wiſſen auch, daß ohne politiſche Machtergreifung durch 
das Proletariat, alle unſere Forderungen in den Wind 
gerufen ſind. Gewiß nimmt man Rückſicht auf die For⸗ 
derungen der Arbeiterklaſſe, aber nur in der Weiſe, wie 
viel politiſchen Einfluß ſie darſtellt. Das ſehen wir gerade 
jetzt bei den Abrüſtungsverhandlungen in Genf, daß merken 
wir bei den Pariſer Reparationsverhandlungen, wo man 
zwar einem bürgerlichen Staat ungeheure Laſten aufbür⸗ 
den will, aber in Wirklichkeit die deutſche und dadurch über⸗ 
wiegend ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe trifft und durch dieſe 
induſtriell in Europa hochſtehendſte Arbeiterſchaft die Pro⸗ 
letarier aller Länder als würdiges Ausbeutungs⸗ 
objekt betrachten will. i FERN 

Zu der wirtſchaftlichen Ausbeutung gejellt ſich die 
politiſche Entrechtung der Arbeiterklaſſe, deren Zeugen wir 
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gerade bei uns in Polen ſind. Aber in anderen Ländern 
iſt es nicht beſſer, darüber dürfen wir uns nicht täuſchen. 
In Deutſchland ſpielen gewiſſe Kreiſe noch immer mit 
Putſchen, die gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet find, und in 
anderen Ländern bereitet man Staatsſtreiche vor. 
Aber trotz Unterdrückung ſchreitet die Arbeiterklaſſe vor⸗ 
wärts, ſieht immer mehr ein, daß fie und allein der Su: 
zialismus befreien kann. Dort wo die Diktatur die Demo⸗ 
kratie abgelöſt hat, iſt nicht nur die Arbeiterbewegung ver⸗ 
richtet, aber auch das Staatsweſen geht dem Verfall ent⸗ 
gegen und dieſen Verfall will man mit imperialiſtiſchem 
Machtſtreben aufhalten, predigt die Kriegsgefahr und er⸗ 
zeugt einen Nationalismus, der aber nicht imſtande iſt, die 
Aufklärung der Arbeiterklaſſe aufzuhalten. Und ſo ziehen 
auch wir hinaus und feiern den 1. Mai als den Tag 
der Verſöhnung der Arbeiter aller Länder und er⸗ 
5 unſere Proteſte gegen die' heutige kapitaliſtiſche 

elt. f * 5 12 1 
Darum gedenkt dieſes Ehrentages, ſeit euch deſſen be⸗ 
wußt, daß die ſchönſten Verſprechungen uns nichts helfen 
können, wenn wir ſelbſt nicht die Befreiung wollen. Und 
weil wir ſie wollen, deswegen demonſtrieren wir am 1. Mai 
für Frieden, Brot und Freiheit! ; ll. 
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Aaſchleltungen 
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neralkonſulak — Bedauern in Berlin — Diplomatiihes Nach⸗ 
ſpiel — Der Beuthener Generalkonſul nach Warſchau berufen 


Kattowitz. Aus Berlin wird berichtet, daß man die 
Vorfälle in Oppeln auf das Entſchiedenſte nerurteilt und 
Anordnungen getroffen ſind, daß die Schuldigen zur harten Ver- 
antwortung gezogen werden. Die Unterſuchung iſt noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen, indeſſen bereits einige Täter verhaftet. Der Ober: 
präſident Dr. Lukaſchet hat dem polniſchen Generalkonſul in 
Beuthen über die Vorgänge ſein Bedauern ausgeſprochen 
und ſchärſſte Unterſuchung zugeſagt. Die Vorgänge löſten in 
der Warſchauer Preſſe eine große antideutſche Stim⸗ 
mung aus und das umſomehr, als jetzt bekannt wird, daß bei 
den deutſch⸗polniſchen Verſtändigungskundgebungen in Beuthen 
und Breslau gleichfalls Störungen nationaliſtiſcher Elemente 
vorlamen, wenn jie auch durch Eingreifen der Polizei ſofort be: 
ſettigt wurden. Volniſcherſeits jind gegen die deutſche Theater⸗ 
gemeinde jofort Repreſſalien unternommen worden, das Büro im 
Stadttheater mußte noch am Montag innerhalb von 3 Minuten 
geräumt meraga, Die polniſche Preſſe fordert, daß keinerlei dent- 
ſche Veranſtaltungen mehr im Kattowitzer Stadttheater jtatt. 


Der dreierausſ 
gegen 


finden dürſen, für Dienstag abend ijt auch durch den Weſtmar 
lenverein eine Proteſttkundgebung gegen die Oppelner 
Vorfälle geplant. Wie aus Beuthen berichtet wird, iſt der pol⸗ 
niſche Generalkonſul zur Berichterſtattung nach Warſchau be⸗ 
ruſen worden. Man erwartet, daß das polniſche Außenminiſte⸗ 
rium in der Oppelner Angelegenheit eine Note nach Berlin rich⸗ 
ten wird und daß man auch Beſchwerde in Genf einreicht. 
1 2 i PRAT 


Es braucht unjererieits nicht betont zu werden, daß die 
Folgen von Oppeln nicht ohne Rückwirkung bleiben werden. Sie 
find die Früchte der nationaliſtiſchen Verheßhung, 
in welcher ſich eine gewiſſe Preſſe zu beiden Seiten der Grenze 
feit Jahren gefällt. Ohne Zweifel find die Ereignijfe in Oppeln, 
die unſeres Erachtens nach hätten unterbleiben kön⸗ 
nen, für die polniſchen Chauviniſten ein gefundenes Freſſen, 
um gegen die deutſche Minderheit, gerade zur Zeit der polniſchen 
Schuleinſchreibungen, eine neue Hetze in Szene zu feien. 


die Minderheiten 


Die Londoner Tagung — um die Veröffentlichung der Denkſchriften 


Genf. In Minderheitenkreiſen wird es als außerordent⸗ 
lich beunruhigend empfunden, daß die lebenswichtigen 
Forderungen der Minderheiten gegenwärtig in London von 
einem Natausſchuß geprüft werden, der ſeiner Zuſammenſetzung 
nach einen ausgeſprochenen minderheitenſeindlichen 
Charakter trägt. Ferner wird mit großer Beſorgnis darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Völkerbundsſekretariat die Veröffentlichung 
der zahlreichen Denkſchriften der neutralen Regierungen ver⸗ 


weigert, während die minderheitenfeindlichen Regierungen ihrer⸗ 


ſeits ihre Denkſchriften an den Völkerbundsrat in der Minder: | 
heitenfrage bereits veröffentlicht haben. Es liegt jomit eine 
ofſenſichtliche einſeitige Veeinfluſſung der öffentlichen Meiz 
nung gegen die Minderheiten vor, während die Stellungnahme 
Deutſchlands und der neutralen Mächte durch das Schweigen 


dieſen Umſtänden wird mit wachſendem Maße an die deutſche 
Regierung die Aufforderung gerichtet, nunmehr ihrerſeits die 


Hierbei wird beſonders darauf hingewieſen, daß die deutſche Re: 
gierung durch die unredliche Art der Behandlung der Minder⸗ 
heitendenkſchriften jeglicher Schweigepflicht enthoben ſei 
und daß ein weiteres Schweigen lediglich das Vorgehen der 
minderheſtenfeindlichen Staaten praktiſch unterſtützen würde. 


Die Wiener Sozialdemokratie im weiteren 


Vormarſch 

Wien. Die Wiener Sozialdemokratie zählte, 
wie auf der am Sonnabend abgehaltenen Jahreskonferenz 
feſtgeſtellt wurde, Ende 1928 insgeſamt 417 000 Mitglieder, 
darunter 149000 Frauen. Von den 590 000 männlichen ers 
wachſenen Einwohnern Wiens find 268 000, aljo 45 Prozent, 
in der ſozialdemokratiſchen Partei organifiert. Von den 
erwachſenen Frauen gehören 20. Prozent der Sozialdemo⸗ 
kratie an. Jede fünfte erwachſene Frau in Wien iſt damit 
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei. f 


Eine Strafexpedition 
gegen Marſchall Feng 

Peking. Die Nankingregierung hat eine 
kaiſchek ſelbſt geführt, Sie beſteht aus 900 000 Mann und führt 
Flugzeuge und ſchwere Artillerie mit ſich. Marſchall Feng will 
ſich nicht kampflos ergeben. ; 75 
} s 7 115 1 — — i 
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gegen Feng ausgerüſtet. Die Expedition wird von Tidiange ` 
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W“ Das Programm der Däntichen Regierung 


Durchführung der Abrüstung — Beſeitigung der Arbeitslofigteit — Schulreformen — Abſatzmürkte 


Bundeskanzler Streeruwitz 
Wien. An der endgültigen Wahl von Streeruwitz 
zum Bundeskanzler wird nicht mehr gezweifelt, zumal auch von 
ſeiten des Landbundes kein Widerſtand mehr zu erwarten iſt. 
Die Wahl im Nationalrat wird Donnerstag vorgenommen wer⸗ 
den. Die übrige Miniſterliſte ſteht nahezu feit, da man in chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Kreiſen anſcheinend entſchloſſen iſt, anſtelle von Dr. 
Kienbeck Dr. Mittelberger zum Finanzminiſter zu 
machen. Neu beſetzt wird das Landwirtſchaftsminiſterium und 
zwar durch den Präſidenten des Reichsbauernbundes, Föder⸗ 
manr, ; 


Wieder Pariſer Peſſimismus 

Paris. Die Pariſer Börje verbeſſerte am Montag das pef- 
ſimiſtiſche Urteil, das in der vorigen Woche allenthalben 
in die Erſcheinung getreten war. Dieſe Beſſerung, die zu einer 
gewiſſen Erhöhung der Kurſe führte, war teilweiſe auf die in 
Börſenkreiſen verbreitete Hoffnung zurückzuführen, die deutſchen 
Sachverſtändigen auf der Pariſer Finanzkonferenz könnten im 
Laufe der Schlußberatungen zu Zugeſtändniſſen bereit ſein. 

In der Pariſer Abendpreſſe hat ſich jedoch der zuletzt zur 
Schau getragene Optimismus über den Ausgang der Beratungen 
wieder ſtark verflüchtigt. Aehnlich wie das „Journal des De⸗ 
bats“ ſtellt auch der „Petit Pariſien“ feſt, der allgemeine Ein: 
druck ſei wenig günſtig. Ausführlicher geht nur das „Journal“ 
auf die Pariſer Konferenz ein. Das Blatt gibt einen der Gründe 
für die Verfinſterung des Horizontes mit der Tatſache an, daß 
die deutſche Demokratiſche Partei in einer Entſchließung die Hal⸗ 
tung Dr. Schachts rückhaltslos gebilligt habe. „Es wird immer 
klarer,“ ſchreibt das „Journal“, „daß die Deutſchen ihre Hofi- 
nungen auf das Wiedereingreifen der Politiker und einen völli- 
gen Wechſel in der Verhandlungsweiſe ſtützten. Der Ausſchuß, 
der den Dawesplan ausarbeitete, enthielt keinen Vertreter 
Deutſchlands. Um den Plan zur Annahme durch Deutſchland zu 
72 wurde die Londoner Konferenz einberufen. 
zwiſchen Gläubiger und Schuldner teil. Zweifellos haben die 
Regierungen das letzte Wort. Aber dieſes kann nur die Zu⸗ 
ſtimmung zu dem von den Sachverſtändigen vorbereiteten Plan 
oder aber die Feſtſtllung ſein, daß eine Einigung nicht möglich 
iſt. Wenn die Finanzkonferenz ſcheitert, wird die Frage für lange 
e ſein, bis die Umſtände die Wiederaufnahme und zwei⸗ 
fellos unter weit weniger günſtigen Bedingungen (für wen? 
Redaktion der T. U.) erzwingen.“ i 


Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei 
und Kommuniſten 


Berlin. An den verſchiedendſten Stellen der Reichshaupt⸗ 


ſtadt kam es am Montag zu Zuſammenſtößen zwiſchen der 
Polizei und Kommuniſten. Am Potsdamer Platz verſuchten 
etwa 200 Kommuniſten, einen geſchloſſenen Zug zu bilden und 
konnten von der Polizei erſt mit Zuhilfenahme des Gummi⸗ 
knüppels auseinandergetrieben werden. Ein Polizeibeamter 
wurde von den Kommuniſten zu Boden geſchlagen und mußte 
ſich in ärztliche Behandlung begeben. Sechs Zwangsgeſtellun⸗ 
gen wurden durchgeführt. Auch am Bellaliance Plaz vor dem 
Gebäude des „Vorwärts“ verſuchten etwa 200 jugendliche Kom⸗ 
muniſten ſich zuſammenzurotten. Die Polizei löſte den Zug auf. 
Eine Perſon wurde zwangsgeſtellt. In der Gneiſenauſtraße 
hatte ſich ebenfalls ein Zug von etwa 200 Kommuniſten gebil⸗ 
det, die in Richtung Kaiſer⸗Friedrichsplatz marſchierten und von 
der Polizei daran gehindert wurden. Erſt nach heftigen Zu⸗ 
ſammenſtößen, in Verlauf derer ein Polizeibeamter durch 
Schläge ins Geſicht erheblich verletzt wurde, gelang es, die 
Kundgeber zu zerſtreuen. Auch hier wurde eine Perſon zwangs⸗ 
geſtellt und in das Polizeipräſidium eingeliefert. Am Richards⸗ 
platz in Neukölln hatten ſich etwa 50 Mitglieder des Jung⸗ 
Spartakus⸗Bundes zuſammengerottet, konnten 
von der Polizei auseinandergetrieben werden. Sechs von ihnen 
mußten den Weg zum Polizeipräſidium antreten. 
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Katharina IL, Soiferin von Rußland 
die Tochter des Furſten Chriſtian Auguft von Anhalt⸗Zerbſt, 

wurde am 2. Mai vor 200 Jahren in Stettin geboren. 


Heute das | 
immt der Deutſche an der Ausafbeitung einer Regelung 


aber mühelos 


Kopenhagen. Die neue Miniſterliſte iſt dahin zu ergänzen, 
daß Stauning außer dem Miniſterpräſtdium ein neu gebil⸗ 
detes Miniſterium für Fiſcherei, Seefahrt und Grönland über⸗ 
nimmt. Geſtern vormittag hat Stauning dem König die Mi⸗ 
nifterliſte zur Beſtätigung vorgelegt, worauf im Laufe des Ta⸗ 
ges dem König die neuen Miniſter vorgeſtellt wurden. 

Die zwiſchen den Sozialdemokraten und den Radikalen ge⸗ 
führten Verhandlungen haben zu einem gemeinſamen Ur. 
beitsprogramm geführt, das als erſten Punkt die Durch⸗ 
führung des vom Folkething bereits unter dem erſten Kabinett 
Stauning angenommenen Abrüſtungsvorſchläge vor⸗ 
ſieht. Ferner ſind in dem Programm u. a. folgende Punkte 
aufgeführt: Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und der 
Kriſe in Stadt und Land, erweiterter Zugang zum Land für 
Häusler, Förderung der Landverbeſſerungsarbeiten, der Fiſcherei, 


Arbeit an der Löſung des Beſchäftigungsproblems durch Moder⸗ 
niſierung der Industrie und Erſchließung neuer Abſan ma rte 
für däniſche Erzeugniſſe, Kriſenhilfe für langjährige Arbeitsloſe 
mit Entlaſtung der Gemeinden, Auf⸗ und Ausbau der Sozial: 
geſetzgebung, Aufhebung des Geſetzes über Erwerbs- und Ar⸗ 
beitsfreiheit, Aufhebung von Wahlrechtseinſchränkun⸗ 
gen bei Gemeindewahlen, Aenderungen des Wahlrechts und im 
Zuſammenhang damit der Verfaſſung mit Aufhebung des Lands. 
things als Ziel, Ratifizierung der von der internationalen 
Arbeitsorganiſation und dem Völkerbund angenommenen Ab⸗ 
kommen, darunter des über den chemiſchen Krieg und den pri⸗ 
vaten Waffenhandel, ein zeitgemäßes Strafgeſetz, Aenderung der 
Bankaktien⸗ und Verſicherungsgeſetzgebung, ſowie Schaffung 
einer Geſetzgebung für Truſt und Monopole, Vorbereitung von 
Schulreformen, beſonders Verbeſſerung der Lehrerausbildung. 


Exploſion in einer tichechiichen 
Eprengſtoffabrik 


Mehrere Tote und Schwerverletzte — ungeheurer Sachſchaden — Ein Wald in Brand geraten 


Prag. Zu dem ſchweren Exploſionsunglück in der 
tſchechoſlowakiſchen Sprengſtoffabrik in Semtin wird noch cr- 
gänzend berichtet, daß beim Miſchen von Nitroglyzerin⸗ 
Maſſe ein in einem Holzobjekt befindlicher Keſſel in die Luft 
flog, wobei fünf Arbeiter getötet und 15 verletzt wurden. Durch 
die Exploſion wurden in allen umliegenden Objekten die Fen⸗ 
ſterſcheiben eingedrückt und der umliegende Wald in 
Brand geſetzt. Die Exploſion war weithin hörbar und rief 
ungeheuren Schrecken hervor. 


Prag. Zu der ſchweren Exploſionsbataſtrop;he in der 
Sprengſtoffabrik Semtin bei Pardubitz werden nun⸗ 
mehr folgende Einzelheiten gemeldet: Die Fabrik bot nach der 
Exploſion ein Bild furchtbarer Zerſtörung. Der mehrſtöckige 
Bau iſt vollkommen zerſtört. Große Eiſenteile und Balken wur⸗ 
den hunderte Meter fortgeſchleudert. Brennende Holzteile fie⸗ 
len auf die übrigen Gebäude der Fabrik, die ſofort in Flammen 
aufgingen. Auch der in geringer Entfernung befindliche Wald 
geriet in Brand. Erſt nach vielen Stunden gelang es, das 
Feuer zu löſchen. In ganz Pardubitz wurden ſämtliche Fenſter⸗ 


ſcheiben zertrümmert. Dächer wurden beſchädigt, zum Teil 
gänzlich abgeriſſen. An einem Hauſe in Semtin arbeiteten 
Maurer. Das Gerüſt ſtürzte ein, wobei zwei der Arbeiter ver⸗ 
letzt wurden. Die Leichen der bei der Kataſtrophe vermißten 
fünf Arbeiter wurden bereits geborgen. Die Zahl der Ver⸗ 
letzten beträgt 50. Der Schaden geht in die Millionen. 3 

Die Fabrik gehört der tſchechiſchen Crplojin-Stoff A.⸗G. in 
Prag und befaßt ſich mit der Herſtellung aller für die Induſtrie 
und die tſchechiſche Armee notwendigen Sprengſtoffe. Pemer- 
kenswert ift, daß in dem heute veröffentlichten Geſchäftsbericht 
auf die beſonderen Sicherheitsmaßnahmen hingewieſen wird, 
die die Fabrikleitung getroffen habe. Sie hätten ſich ſo gut be⸗ 
währt, daß bisherige Unfälle ohne ernſte Folgen verliefen. Es 
wird nunmehr bekannt, daß ſich ſchon am Freitag eine ſchwere 
Exploſion ereignet hat, wobei vier Arbeiter ſchwer verletzt wur⸗ 


den, von denen zwei geſtern geſtorben find, Amtlich wird mit 
geteilt, daß das heutige Unglück in keinem Zuſammenhang mit 


| 


der Exploſion am Freitag ſteht. Die Urſache des Unglückes iſt 
noch nicht bekannt, feſtgeſtellt wurde bisher nur, daß ein ver⸗ 
brecheriſcher Anſchlag ausgeſchloſſen ſei. 


* 


Be. 


Waldbrand durch Granaten ⸗Exploſion am Harkmannsweiler Kopf 


In den Wäldern des Hartmannsweiler⸗Kopfes wütet ein ungeheurer Brand, der fih bereits auf eine Front von 10 Kilometer, 
von Thann bis Gebweiler Tal, ausdehnte. Durch den Brand jind Tauſende von alten Blindgängern und Handgranaten, die 


noch von der Kriegszeit her in den Wäldern zerſtreut liegen, zur Explosion gebracht worden. 


einige der nächſtgelegenen Ortſchaften bedroht werden könnten. 
60 000 Soldat en ſterben ſah. 


Ein deutſcher Zirkus 


Brüſſel. Der deutſche Zirkus Gleich, der fih auf einer 
Rundreiſe durch Belgien befindet, ſollte am Sonntag in Char⸗ 
leroi eine Vorſtellung geben. Kaum hatte das Orcheſter zu 
ſpielen begonnen, als das Publikum zu pfeifen und ſchreien 
anſetzte. Plötzlich ſangen alle die Marſeillaiſe und das Orcheſter 
begleitete ſie in dem Glauben, dadurch die Gemüter zu beruhi⸗ 
gen. Die Zuſchauer hielten dies jedoch für eine Herausforde⸗ 
rung und bombardierten die Muſiker mit Steinen und ſonſtigen 
Gegenſtänden. Fluchtartig mußten ſie den Zirkus verlaſſen und 
wurden draußen von einer etwa 2000 Mann zählenden Menge 
in Empfang genommen, die eine drohende Haltung gegen ſie 
einnahm. Da fih ähnliche Zwiſchenfälle jhon am Freitag und 
Sonnabend ereignet hatten, verließ der Zirkus am Montag 
Charlerois mit dem Ziel Paris, obgleich urſprünglich noch 
weitere Vorſtellungen in anderen walloniſchen Orten ge⸗ 
plant waren. Der Direktor des Zirkus beabſichtigt, eine S ğa- 
denerſatzkarte gegen die Stadt anzuſtrengen. Die vor⸗ 
hergegangenen Vorſtellungen in Brüſſel, Antwerpen und 
Gent verliefen ohne Zwiſchenfall. 


Primo de Rivera verewigt die Diktatur 


Paris. Wie aus Madrid gemeldet wird, veröffentlichte 
Primo de Rivera folgenden Aufruf: „Wenn Gott will, wird 
die Wiederherſtellung einer parlamentariſchen Regie⸗ 
rung in Spanien nicht vor 1931 geſchehen. Der geſunde 
Verſtand des ſpaniſchen Volkes iſt ein mächtiger Wall gegen die 
durch Ausländer in Umlauf geſetzten Gerüchte. Das Direkto⸗ 
rium beachtet jede Anregung zu Maßnahmen, die das Volk von 
dieſem heimtückiſchen Uebel befreien wird.“ 


Man befürchtet, 
Kopf, der im Weltkriege 


daß auch 
Blick auf den Hartmannsweiler 


Lloyd George 
gegen eine Arbeilerregierung 


London. In einer in Milford Haven gehaltenen Rede 
richtete Lloyd George an den Miniſterpräſidenten die Frage, ob 
er im Falle der Niederlage der Regierung, die als völlig un⸗ 
vermeidbar zu betrachten ſei, dem König die Bildung einer ſo⸗ 
zialiſtiſchen Regierung empfehlen werde. Da die Sszialiſten 
keine abſolute Mehrheit im Parlament eroberten, würde es von 
dem konſervativen Miniſterpräſidenten abhängen, ob Ramſey 
Macdonald zur Bildung eines Miniſteriums berufen werde. Die 
liberale Partei würde einen ſolchen Schritt Baldwins weder be⸗ 
kämpfen, noch unterſtützen. Das Experiment ſei bereits einmal, 
im Jahre 1924, völlig geſcheitert. Die liberale Partei werde ſich 
auf keinen Fall für eine Wiederholung dieſes Experimentes ver 
antwortlich machen laſſen. 


Coolidge gegen eine Vorherrſchaft 

. zur See 

Neuhork. Coolidge erklärt in einem in der Maiausr 
gabe der Zeitſchrift. „Ladies Home Journal“ erſchienenen Ars 
tikel unter der Ueberſchrift „Friedensverſprechung“, da 
jede Vorherrſchaft zur See eines einzelnen Volkes heute durch 
die Einſchränkung der Rüſtungen unmöglich jei. Er finde aber 
eine gleichartige Rüſtung auch irreführend, da ein verſchieden⸗ 
artiger Handel auch eine anders geſtaltete Flotte erfordere. Nur 


eine Beſchränkung des jetzigen Rüſtungsplanes werde den Frie- 


den bringen. 


in Belgien geftürmt 


Ma a 
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Polniſch⸗Schleſien 
Anverankworkliche Hetze 

Wir haben die Vorgänge, anläßlich der Halkaauf⸗ 
führung in Oppeln, als ein nationaliſtiſches Banditenſtück 
bezeichnet und in ſchärfſter Weiſe verurteilt. Auch heute, 
nachdem bereits über die Oppelner Vorgänge Näheres be⸗ 
lannt wurde, nachdem die deutſchen Behörden alles 
Mögliche getan haben um den ſchlechten Eindruck, denn 
nun einmal ſolche Banditenſtückchen hervorrufen, zu ver- 
wiſchen, können wir nicht unſern Standpunkt ändern. Die 
Oppelner Vorgänge, mögen ſie immerhin der Darſtellung 
der deutſchen Behörden entſprechen, ſind als unverantwort⸗ 
lich zu bezeichnen. Man weiß aus Erfahrung, daß ſolche 
Exzeſſe fih ſehr wohl vermeiden laſſen. Und in Oppeln 
wußte man ſehr genau, wie der Kampf um die „Halta“ ge: 
führt wurde. Schon das, daß der Magiſtrat ert auf eine 
Verordnung des Miniſters Graſinski die Aufführung ge⸗ 
ſtattete oder geſtatten mußte, illuſtriert zur Genüge den 
eigentlichen Sachverhalt. Daß dann den nationaliſtiſchen 
Elementen, wie Stahlhelmern, der Kamm ſchwoll, ift be- 
greiflich. Und daß dieſe, ihrer Mentalität nach zu rechnen, 
ſich mit der Einſtellung des ſozialiſtiſchen Miniſters nicht 
zufrieden geben werden, lag auf der Hand. Damit hätten 
die Oppelner Behörden, nicht nur die Polizeibehörden allein, 
rechnen und dementſprechende Maßnahmen ergreifen ſollen. 
Sie müßten wiſſen, was für Folgen eine eventuelle Störung 
der polniſchen Theateraufführung nach ſich ziehen würde. 
Und wir ſehen ſie jetzt. 

Obwohl der Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde 
dem Direktor des polniſchen Theaters ſein Bedauern zum 
Ausdruck brachte, konnte nicht verhindert werden, daß ein⸗ 
zelne Mitglieder des polniſchen Theaters den Kaſſierer der 
Deutſchen Theatergemeinde aufforderten, ſofort die Kaſſe zu 
verlaſſen. Später mußten auch die anderen Mitglieder der 
Deutſchen Theatergemeinde das Theatergebäude verlaſſen, 
während draußen ſich eine drohende Menſchenmenge an⸗ 
ſammelte. Nach dieſen Vorgängen kann damit gerechnet 
werden, daß weitere deutſche Veranſtaltungen unterbleiben, 
zumal heute nach der „Polska Zahodnia“ eine Proteſtver⸗ 
ſammlung ſtattfindet, die ſich mit den Oppelner Vorgängen 
befaſſen wird. Was bei dieſer Verſammlung herauskom⸗ 
men wird, wiſſen wir ſchon jetzt. Sie wird der Anfang 
einer bodenloſen Hetze gegen das Deutſchtum Oſtoberſchle⸗ 
fens ſein. Mit was für Auswirkungen, laſſen wir noch 
dahingeſtellt ſein. 3 

Wir bezeichnen die Oppelner Vorgänge als unverant- 
wortlich. Aber noch unverantwortlicher iſt die Einſtellung 
der „Polska Zachodnia“, in dieſer Angelegenheit. So un⸗ 
verantwortlich, daß wir uns wundern, daß der Staats: 
anwalt nicht eingreift, denn die Schreibweiſe der heutigen 
Zachodnia“ ift geeignet, die öffentliche Ruhe zu gefährden. 
Daß die polniſche Minderheit in Deutſchoberſchleſien nicht 
auf Rojen gebettet iſt, mifen wir. Aber das ſteht feſt, daß 
te nicht unter jo ſchwierigen Verhältniſſen lebt, als die 


deutſche Minderheit 


Einzelheiten näher zurückzukommen, erinnern aber 
die „Polska ae n Fiut „Sprengungen der de 
Theaterveranſtaltungen in nigshütte. 


ütte: Dort wurden 
damals an faſt 50 Perſonen, darunter 13 Schauipieler ſchwer 
mißhandelt, der ganze Reedenſaal demoliert. Hunderte von 
Teilnehmern wurden obendrein noch beſtohlen. Dann er⸗ 
innern wir noch an die Sprengung der Veranſtaltung der 
Katholiihen Volkspartei. Zwei deutſche Abgeordnete 
wurden hier ſchwer verletzt. 100 Perſonen leicht. Und 
wollen wir nicht vergeſſen, die Sprengungen von Veran⸗ 
ſtaltungen der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei. 
Damals ſchwieg man auffallend in der polniſchen Preſſe; 
die deutſche Pree erhob zwar Anwendungen, aber ſie wurde 
beſchlagnahmt, während in Deutſchland man alles ziemlich 
kühl aufnahm. Jedenfalls nicht in jo ein Rieſengeſchrei 
ausbrach, wie jetzt nach dem Oppelner Vorfall die polniſche 
nationaliſtiſche Preſſe, die in einer unerhörten Weiſe zum 
Klaſſenhaß direkt hetzt und Repreſſalien fordert. Wir 
glauben gern, daß ihr der Oppelner Vorfall ſehr erwünſcht 
kam. So eine Gelegenheit ſuchte man ſchon lange in 
nationaliſtiſchen Kreijen. Nun hat man fie und nutzt ſie 
weidlich aus. 

Wir werden ja ſehen, wie die Dinge ſich weiter geſtal⸗ 
ten werden. Aber noch einmal betonen wir, man hat keine 
Urſache fih beſonders aufzuregen, vielmehr ſich daran er⸗ 
innern, wie es bei uns zugeht. Die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft aber kann wieder einmal ſehen, wie unverantwortlich 
die narionaliſtiſchen Drahtzieher arbeiten und darum 
morgen, am 1. Mai, beſondere Urjache, machtvoll gegen dieſe 
Dehe, welche die Arbeiterſchaft von ihren vitalſten Intereſſen 
ablenkt, zu proteſtieren. 


Deutſche Lehrer werden geſucht 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß 
in mehreren ſtaatlichen und kommunalen Eymnaſien ſowie 
für Mittelſchulen innerhalb der Wofjewodſchaft Schleſien, 
zehrer geſucht werden. In den ſtaatlichen Gymnaſien in 
Kattowiß, Lublinitz, Pleß und 1 jowie im kommuna⸗ 
en Gymnaſium in Siemianowitz wird je ein deutſcher 
Lehrer angefordert. Die Kandidaten müſſen eine abge⸗ 
ſchloſſene Lehrerausbildung und eventl ein Praxis nachwei⸗ 
En können. Den Geſuchen, welche bis ſpäteſtens zum 
Mai an den „Wydzial Howiecenie Publiczuych“ einzu⸗ 
keichen find, find ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, die Ge- 
6 ſowie andere Dokumente (Zeugniſſe) beizu⸗ 
en. 


Die Sonntags verſammlungen der N. P. R. 

x Mehr Glück mit ihren Verſammlungen am Sonntag haite 

die N. P. R. In etwa 40 Ortſchaften wurden fie abgehalten und 

waren, nach dem Organ dieſer Partei, nicht ſchlecht beſucht. Auf 
en Verſammlungen proteftierte bekanntlich die N. P. N. 

gegen die Beſtrebungen, die ſchleſiſche Autonomie aufzuheben und 
un auch gegen die ſchädigende Tätigkeit des Aufſtändiſchen⸗ 

8. 


verbande 


ið Allerdings wurde verſchiedentlich von Kindern in Aufſtändi⸗ 

N uniformen verſucht, die Verſammlung zu ſprengen, aber die 

A R.⸗Leute griffen genau ſo zu, wie die Korfantyſten. Dann 

Sau auch die Polizei raſch zur Stelle, jo daß in keinem einzigen 
e den Störenfrieden ihr Vorhaben gelang. i 


hier. Wir haben nicht die Abſicht, auf 
tiden rung hälte jo viel für ein We 
N ausgeworfen. And doch hat die ch 


Amtlicher Bericht des Oberpräſidenten 
über die Vorgänge in Oppeln 


Der Oberpräſident der Provinz Oberſchleſien teilt amtlich 
folgendes mit: 

Aus Anlaß der am Sonntag nachmittag im Oppelner Stadt⸗ 
theater gegebenen Vorſtellung der Kattowitzer Oper hat der Po⸗ 
lizeipräſident von Oppeln zum Schutze der Theaterbeſucher zur 
Verſtärkung der ſonſt üblichen Theaterwache ſowohl am Ein⸗ 
gange des Theaters als im Theater ſelbſt beſondere Vorſorge 
getroffen. Die Mitglieder der Kattowitzer Oper waren im 
Laufe des Nachmittags am Bahnhof Oppeln eingetroffen und 
hatten ſich unbehelligt durch die Stadt zum Theater begeben. 
Die Aufführung verlief im allgemeinen ungeſtört, abgeſehen da⸗ 
von, daß zweimal der Verſuch gemacht gemacht wurde, durch 
Werfen von Stinkbomben die Veranſtaltung zu ſtören. Die 
Schutzpolizei hat beide Male ſofort die Logen, in welchen die 
Werfer der Stinkbomben ſich aufgehalten haben mußten, durch⸗ 


Aufregung geraten. Der Polizeipräſident ließ durch Beamte ver 
Kriminalpolizei beruhigend auf die Menſchenmenge einwirken. 
Währenddem hatten die Mitglieder des Kattowißzer Theaters 
bereits vorzeitig ohne Wiſſen des Polizeipräſidenten das The⸗ 
ater verlaſſen. Lediglich ein Mitglied des Orcheſters und eine 
Dame des Balletts waren zurückgeblieben. Hiernach war es 
dem Polizeipräſidenten unmöglich geworden, den Mitgliedern der 
Theatergeſellſchaft auf ihrem Wege zum Bahnhof polizeilichen 
Schutz beizugeben. Wäre dies geſchehen, ſo wären beſtimmt die 
Auftritte am Bahnhof, die innerhalb des Bahnhofsgebäudes zu 
einer Verletzung mehrerer Mitglieder der Theatergeſellſchaft 
führten, unterblieben. Als die für den Schutz der Theater⸗ 
geſellſchaft beſtimmten Polizeibeamten am Bahnho'seingang eins 
trafen, hatte die Theatergeſellſchaft bereits den Bahnhof betreten 
und war hier von einzelnen jungen Burſchen angegriffen wor⸗ 


ſucht und insgeſamt 10 jugendliche Perſonen ſeſtgenommen, welche] den. Nach den Feſtſtellungen des Bahnarztes haben die ihm 
nicht im Beſitze einer Einlaßkarte waren. Einer von dieſen unmittelbar nach dem Vorfall vorgeſtellten Perſonen Verletzun⸗ 


führte einen Schlagring bei fih. Dieſe 10 Perſonen, welche der 
Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei angehören, wurden bis 
nach Beendigung der Vorſtellung in polizeilichem Gewahrſam 
behalten. 

Als gegen Schluß der Vorſtellung ſich eine große Menſchen⸗ 
menge auf dem Ringe vor dem Theater anſammelte, forderte 
der dienſttuende Polizeioffizier ein erhebliche Verſtärkung des 
Polizrachutzes an. Dieſe traf auch innerhalb weniger Minuten 
ein. Die Menſchenmenge hielt ſich zunächſt lediglich auf dem 
Bürgerſteig der Oſtſeite des Ringes auf. Da indeſſen immer 
mehr Menſchen herankamen, wurde ſeitens der Polizei das Frei⸗ 
halten des Zuganges zum Theater mit Rückſicht auf ren bevor: 
ſtehenden Schluß der Veranſtaltung durchgeführt. Nach Schluß 
der Vorſtellung traf der anweſende Polizeipräſident Mai ſelbſt 
die notwendigen Anordnungen, um ein unbehelligtes Abfahren 
der Mitglieder des Kattowitzer Theaters zum Bahnhof zu ge⸗ 
wührleiſten. Dieſe waren naturgemäß durch den Anblick der | 
vielen Menſchen auf dem Ringe, welche ſtark lärmten, in große 


gen irgendwelcher erheblicher Art nicht erlitten. Es handelt ſich 
um kleine Stirnwunden, eine Armkontuſion und um Kratzwun⸗ 
den im Geſicht bei mehreren anderen Perſonen. Seitens des 
Polizeipräſidenten ſind ſofort die Ermittlungen nach den Tätern 
aufgegriffen worden. Im Laufe des heutigen Tages wurden 
10 Perſonen in polizeilichen Gewahrſam genommen und nach 
eingehender Vernehmung dem zuſtändigen Richter zur Entſchei⸗ 
dung über den Erlaß eines Haftbefehls vorgeführt. Die polizei⸗ 
lichen Ermittlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen und werden mit 
aller Schärfe durchgeführt. Daß in der Stadt Oppeln die Auf⸗ 
führung einer polniſchen Oper durch die Kattowitzer Theater⸗ 
geſellſchaft zu einem derartigen Auftritt Führen konnte, iſt außer⸗ 
ordentlich bedauerlich. Der Herr Oberpräſident hat dem Ge⸗ 
neralkonſul der polniſchen Republik in Beuthen ſein Bedauern 
über die Vorfälle anläßlich der Aufführung des polniſchen The⸗ 
aters in Oppeln ausgedrückt und dabei erklärt, daß alles ge⸗ 
ſchieht, um die Täter zu ermitteln und der notwendigen Sühne 
zuzuführen. 


Das neue Wojewodſchaftsgebäude 


In der Sonntagsnummer des „Volkswille“ brachten wir 
eine kurze Notiz über das neue Wojewodſchaftsgebäude in 
Kattowitz, das am 5. Mai ſeinen Beſtimmungen übergeben 
wird. An dieſem Gebäude wurde 5 Jahre gearbeitet, und 
man ſchuf da ein Bauobjekt, wie es keine zweite Wojewod⸗ 
ſchaft in Polen ſo leicht haben wird. Das Gebäude, das 

mehr als 600 Zimmer hat, koſtet ſamt Einrichtung gegen 14 
Millionen Zloty. Für dieſes Geld hätten wir reichlich 600 
ar Arbeiterwohnungen bauen können. Hätte die ſchle⸗ 
iſche Wojewodſchaft keine Autonomie gehabt, jo wäre an 

ſolches Gebäu ii cin Wojewenianf Zentralregie⸗ 


geſorgt. Der Sitzungsſaal des Seims iſt in Form eines 
Halbkreiſes gebaut und enthält 76 Plätze. Für das Präſi⸗ 
dium ſind beſondere Sitze eingerichtet, während für das 
Publikum und die Preſſevertreter die Galerie beſtimmt iſt. 


der Wand befinden ſich die Büſten von Stalma „Miarka 
und Ligon, die durch den Bildhauer Rozek in Poſen angefer⸗ 
tigt wurden, Auch die Klubzimmer für die Abgeordneten 
präſentieren ſich vorzüglich. Im zweiten Stock befinden ſich 
8 de Büroräume der Verwaltungsabteilung der Woje⸗ 
wodſchaft, 
allgemeine Ausſtellung in Poſen. 
werke führt ein Aufzug, Syſte 
des Wojewoden, als auch der 
innere Einrichtung, 
der Wojewodſchaft 
gnügen. Daß die 


r jätte eld für ' fopap aftsgebäude nicht 
And eſiſche Autonomie ſo viel 
Feinde, und gerade in jenen Kreiſen, die von der Autonomie 
den meiſten Nutzen haben. Aber kehren wir zum Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude zurück. Das neue Gebäude iſt 5 Stock hoch. 
Der Innenausbau präſentiert ſich genau ſo ſchön wie das 
Aeußere. Das Treppenhaus iſt ſehr geräumig und mit 
Marmor ausgelegt. Im Wojewodſchaftsgebäude befinden 
ſich zwei prächtig eingerichtete Wohnungen, eine für den 
Wojewoden und die zweite für den Seſmmarſchall. Auch 
für den künftigen Sejm, den man nicht wählen läßt, wurde 


Gebäude nid 
e ſo viel Geld Auf die oberen Stock⸗ 
m Wertheim. Die Büroräume 
Sejmſitzungsſaal erhalten neue 
dagegen müſſen ſich alle anderen Aemter 
mit ihrer bisherigen Einrichtung be⸗ 
ie WVojewodſchaftsbeamten davon nicht bes 
ſonders erbaut ſind, verſteht ſich von allein, aber anderer⸗ 
ſeits koſtet eine neue Büroeinrichtung für annähernd 600 
Büroräume ein Heidengeld, und wir leben in Geldnöten 
und haben genug andere Sorgen. 


Von allen Verſammlungen wurden an den Staatspräſiden⸗ 
ten, bezüglich der ſchleſiſchen Autonomie, Proteſttelegramme ge⸗ 
ſandt. Welchen Eindruck ſie in Warſchau hinterlaſſen haben, 
iſt uns zwar nicht bekannt, aber jedenfalls wird man dort nicht 
ſonderlich erbaut ſein! 


Seit 1927 waren beide in der Zinkerei der obengenannten 
Hütte beſchäftigt. Niemand kümmerte ſich um ſie, ſie ſelbſt ließen 
ſich ebenfalls wenig miteinander ein. i 
Im Oktober vergangenen Jahres wurde nun plötzlich mit 
den verſchiedenen Abteilungen des Betriebes vom Leiter des 
: Hauptbüros Abrechnung gefordert, und zum Erſtaunen des 

„tung Monteure € | year dintere Polte K Heraus, bah einige Durer 
der Shmwerindujtrie und der weiterverarbeitenden Metallinduſtrie Die entſprechenden Quittungen wurden herausgeſucht ge⸗ 
der Wojewodſchalt Schleſten. i prüft und — man war überraſcht, ſämtliche Quittungen gefälſcht 

Am Sonntag, den 5. Mai 1929, vormittags 10 Uhr, findet zu ſehen. Die jeweiligen Zahlen, von 15 wurde z. B. 45 gemacht, 
im Bundeshaus (großer Saal) in Kattowitz, ul. Mickiewicza, von 30 eine 90 ufw. — waren jedesmal von unberufener Hand 
eine gemeinſame Konferenz ſämtlicher Monteure ſtatt wie: | geändert worden und die herausbekommenen Lederhalter ver⸗ 
Elektromonteure. Maſchinen⸗ und Eiſenkonſtruktionsmonteure, ſchwanden regelmäßig aus der Hütte, ohne daß auch nur jemals 
Keſſelmonteure uſw. „ r N 5 ni 


£ ; £ 5 die kleinſte Spur zurückgeblieben wärs, 
Zur Beratung ſteht das Projekt eines beſonderen Mantel: j 4 
tarifs für ſämtliche Monteure, nebſt der Lohnordnung. Man forſchte nun * auch nach dem jeweiligen Abholer 
Es ijt erwünſcht, daß die Konferenz zahlreich beſucht wird.] der Sachen und es ſtellee fidh heraus, daß jene beiden Freunde 
2 y i AR 15 ae ſich darin teilten, dieſe Arbeit zu verrichten. Als man dem 

Sektion der Elektromonteure beim Zwionzek Jüngeren der beiden Freunde ins Gebet M 
Robotnikow Przemyslu Metalowego m Polsce. a Beren Der beiden Freunde ins Gebet nahm, wollte er ans 
Bezirksſetretariat — Katowice ſänglich natürlich wenig oder garnichts von folhen Sachen, wie 
zirksſe ae wice. man ihm vorwarf, wen. Langſam, aber ſicher lam man jedoch 
dahinter und als ſich Viktor Bz. in der Falle ſah, gab er auch 
rücthaltlos an, was er davon wußte. Nun ſtellte fih heraus, daß 
ſein um etwa 20 Jahre älterer Kollege ihn dazu überredet habe, 
den de er ein, Bart fate Me gere u BY 


Beide ſtehen nun vor dem 


2 

Kattowitz und Umgebung 
Die Abendveranſtaltung für Groß⸗ 
Aik: 3 : % 1 i Richter und haben ſich wegen 
Kattowitz findet in der R eichshalle 6 Uhr ſtatt Betruges und Fälſchungen zu verantworten. e ie ſchen 
mehrfaſt vorbeſtraft. Auch ſelbſt, daß er Pawſtaniec ijt, hilft 
ihm wenig, da ein Richter weniger auf die Paxteizugehörigkeit, 
als auf die Art der begangenen Verbrechen achtet. Die Schuld 
Burefs iſt erwieſen, auch als er ſogar nachweiſen wollte, daß er 
garnicht fähig war zu ſchreiben. Die Gerichtsakten lehren aber, 
daß er eben wegen Fälſchungen von Dolumenten beſtraft iſt. So 
muß Burek, bogleich er ſelbſt wenig Neigung dazu zu haben 
ſcheint, doch endlich an ſeine Schuld glauben, als der Richter das 
Urteil verkündet, wonach Burek zu 2 Monaten und Bz. zu nur 
2 Wochen Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt werden. Di: 
Strafen ſind deshalb ſo milde, weil der Hauptteil der geſtehle⸗ 
nen Lederſtücke beim Aufkäufer wiedergefunden und der Fa. 

zurückerſtattet werden konnten. 


Ein „edles“ Freundespaar. | 
Es iſt ein eigen Ding — Freundſchaft! Es gibt jo mancher: 
lei Arten davon. Wirkliche Freundſchaft zwiſchen zwei Menſchen, 
die Freud und Leid miteinander teilen, Freundſchaft, die auch 
die größten Unſtimmigkeiten überbrückt und — ſolche, die, wenn 

Not im Anzuge iſt, in alle Winde verfliegt. — Die ſich nicht 
aufrecht erhalten läßt, wenn es wirklich eine ſchwere Probe zu 
beſtehen gilt. 

Solche letztgenannte Freundſchaft pflegten auch die beiden 
Arbeiter Viktor Buret und Viktor Bz., beide aus Laurahütte, 
beide in der Gräfin⸗Laurahütte beſchäftigt. Es iſt wahr, beide 
verdienten nicht viel, kamen aber mit ihrem Lohn fò recht und 
ſchlecht doch durch. Beide Freunde ſind aber ſo verſchieden ge⸗ 
artet, daß ihre Freundſchaft eben nicht für die Dauer ge⸗ 
ſchloſſen fein konnte. Ueber zwei Jahre haben fie aber doch mit: 
einander auskommen können, 


— — 


„Das erſte Opfer der Zalenzer Prügelei. Wie 
wird, iſt ein Aufſtändiſcher aus Idaweiche, welcher 
ten Ehrenkompagnie angehört, und die am letzten 


uns berichtet 
der ſogenann⸗ 


das Muſeum und die Propagandabüros für die 
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jo tapfer benommen hat, den Verletzungen, die er in Zalenze er: 
litt, erlegen. Der Beiſel muß alſo doch ſtärker geweſen ſein, als 
wir angenommen haben. 

Verhaftung von Betriebsräten. Am Sonnabend wurden 
drei Betriebsräte von den Gieſchegruben verhaftet. Unter den: 
ſelben befindet jih auch der Vorſitzende des Betriebsrates. Der: 

‚selbe befand jih gerade auf dem Wege nach Kattowitz mit einer 
Betriebsratdelegation, welche wegen den Feierſchichten beim 


Demobilmachungskommiſſar und Wojewoden vorſtellig werden 


ſollte. 
Zeutraliſierung der Kriegsverletzten⸗Fürſorge. Die z. Zt. 
den einzelnen Bezirkskommandos innerhalb des Landkreiſes 
Kattowih unterſtellten Kriegsverletzten⸗Fürſorgeſtellen ſollen 
demnächſt, laut einer Verfügung des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes, in einem Einheitsverband zentraliſiert werden. Der 
fvigliche Verband wird in den Räumen der Staroſtei in Katto⸗ 
witz untergebracht. 

Belegſchaftsverſammlung der Gieſchegruben. Sonntag nach⸗ 

mittag, fand nach längerer Zeit auf den Gieſchegruben eine Be⸗ 

legſchaftsverſammlung ſtatt, welche von über 500 Perſonen beſucht 
war. An Stelle des verhafteten Vorſitzenden des Betriebsrates 
übernahm Genoſſe Dzukowski die Leitung der Verſammlung. Es 
erfolgten allgemeine Berichte von ſeiten der Betriebsräte und 
zwar über die letzte Sitzung mit der Bergwerksverwaltung, der 
Delegation infolge der vielen Feierſchichten beim Demobil⸗ 
machungskommiſſar, der Forderungen und Beſchlüſſe der Konfe⸗ 
renz des Geſamtbetriebsrates der Spolka „Gieſche“ und Jahres⸗ 
bericht der Sterbekaſſe. Zum Punkt Maifeier entſtand eine län⸗ 
gere Ausſprache. G. Ziaja von den Freien Gewerkſchaften (A. 
D. G. B.) erläuterte in längeren Ausführungen Ziel und Be⸗ 
deutung des 1. Mai für das geſamte Proletariat. Außer zwei 
Anweſenden, ſtimmten alle Verſammelten für die Innehaltung 
dieſes Weltfeiertages. Von ſeiten T Betriebsrates ift die feſte 
Zuſicherung, mit Einverſtändnis der Verwaltung, bekanntgegeben 
worden, daß für den 1. Mai keine Bummelſchicht in Frage 
komme, wenn tags zuvor Ausmeldung erfolgt. Nach Ausſprache 
über, die hohen Mieten in den Werkswohnungen und den damit 
weiter eingeleiteten Klagewegen laut Mieterſchutzgeſetz, wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

6 Monate für einen Hühnerdieb. In den Monaten Novem⸗ 
ber und Dezember v. Is. wurden in der Ortſchaft Piaski mehrere 
Diebſtähle ausgeführt, wobei dem Täter Hühner, Enten und 
anderes Geflügel in die Hände fiel. Im Monat Januar gelang 
es der Polizei auf friſcher Tat einen gewiſſen Johann T. aus 
Piaski feſtzunehmen, welcher gerade im Begriff war, die Stallung 
der Händlerin Marie W. einen „Beſuch“ abzuſtatten. Auf der 
Polizeiwache in Piaski geſtand, nach einem kurzen Kreuzverhör, 
der Arretierte zwei Hühner: und Entendiebſtähle, ein. T. führte 
weiterhin aus, daß er die Diebesware ſpäter an Wochenmärkten 
auf Umwegen gegen ein kleines Entgeld an ihm nicht näher be⸗ 
kannte Perſonen verſchleuderte, um auf dieſeſ Weiſe feinen kärg⸗ 
lichen Lebensunterhalt zu friſten. Vor dem Sond Grodzki hatte 
ſich der Hühnermarder zu verantworten. Die gerichtliche Be: 
weisaufnahme ergab jedoch, daß der Angeklagte wegen ähnlichen 
Diebſtählen bereits zweimal vorbeſtraft geweſen iſt. Das Urteil 
lautete auf eine Gefängnisſtrafe von insgeſamt 6⸗ Monaten. 

Große internationale Boxkämpfe in Kattowitz. Am 4. Mai 
d. J. finden in der „Reichshalle“ in Kattowitz, abends 8 Uhr, 
große internationale Boxkämpfe ſtatt, welche von ſeiten des 
Polizeiſportklubs im Verein mit dem B. K. S. Kattowitz ver- 
anſtaltet organiſiert werden. Bekannt ſind die letzten er- 
folgreichen Veranſtaltungen auf dieſem Gebiete von ſeiten des 
Polizeiſportklubs, wie in Königshütte ujm. Zu dem bevorſtehen⸗ 
den Wettkampf ſtellen ſich die beſten Kämpfer aus Berlin⸗ 
Brandenburg. Aber auch die Oberſchleſier treten mit den beſten 
Kräften auf, ſo daß der Abend höchſt intereſſant verlaufen wird. 

ie zu erwartenden Hauptnummern im Schwergewicht find 

rma⸗Berlin gegen Wocka⸗06 Myslowitz und Eggert⸗Berlin 
gegen Kupka⸗Polizeiklub. Auch die fernere Aufſtellung zeigt 
eine gute und ſtarke Klaſſe. Das Programm der Kämpfe iſt 
folgendes: Fliegengewicht: Staub, Berlin — Moczko, B. K. S. 
Kattowitz ſpolniſcher Meifter); Papiergewicht: Glieber, Berlin — 
Pyka, B. K. S.; Federgewicht: Hölzel, Berlin — Kaszynski, Po⸗ 
lizeiklub; Leichtgewicht: Reichert, Brandenburg — Bochnik, B. 
K. S. (polniſcher Meiſter); Weltergewicht: Anders, Berlin — 
Kulleſſa, Polizeiklub; Mittelgewicht: Fügner, Brandenburg — 
Wieczorek, B. K. S.; Halbſchwergewicht: Wintgen, Brandenburg 
— Seidel, Lodz; Schwergewicht: Surma, Berlin — Moczko, 06 
Myslowitz und Eggert, Brandenburg — Kupka, Polizeiklub 
(polniſcher Meiſter). Der Vorverkauf findet bei Kuttner, Wie- 
czoret und Spielmann in Kattowitz ſtatt, in Königshütte bei 
Dynges und in Zawodzie im Zigarrengeſchäft Dlugiewicz. 

Janow⸗Schoppinitz. (Zur Maifeier) Spät, aber doch, 
fand hier am Sonntag, den 28. April, die Konferenz der Vor⸗ 
ſtände der P. P. S. und der D. S. A. P. und des Bergbauindu⸗ 
ſtrieverbandes, zwecks Durchführung der Maidemonſtration ſtatt. 
Für die Mitglieder der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrie⸗ 
verbandes des geſamten Bezirks iſt Sammelpunkt, Marktplatz 
Nickiſchſchacht und zwar, vormittags 8% Uhr. Um 9 Uhr erfolgt 
gemeinſchaftlicher Abmarſch nach Janow, wo ſich die Janower 
P. P. S. dem Demonſtrationszug anſchließt. Von da ab, un 
9% Uhr, weiter über Schoppinitz nach Myslowitz, wo im Schloß⸗ 
garten die Feſtreden ſtattfinden. Abends um 6 Uhr, Tanz im 
Saale des Herrn Sauer und Kotyrba, Janow. A 


Königshütte und Umgebung 


Die zehn Gebote für Vertrauensmänner des Verbandes. 

Das Vertrauen deiner Mitarbeiter hat dich zur Vertrauens⸗ 
perſon berufen. Jeder Arbeiter, ſowie deine Gewerkſchaft er⸗ 
wartet n dir, daß du deine Pflicht voll und ganz erfüllen 
wirſt, daß du ein wirklicher Vorlämpfer, ein treuer Berater der 
Kollegen deiner Abteilung wirſt, daß du ſo mit gutem Beiſpiel 
den anderen vorangehſt, daß ſie mit Stolz ſagen können, daß du 
das Vertrauen, das man in dich geſetzt hat, auch vollauf ge⸗ 
rechtfertigt haſt. Í i 

1. Denke insbeſondere daran, daß es Dutzende von Arbei⸗ 


tern und Arbeiterinnen gibt, die in allen Tagesfragen not⸗ 


wendig Aufklärung brauchen, du ſollſt ihr Berater ſein. 

2. Willſt du Berater ſein, willſt du Aufklärungen geben 
können, dann mußt du dir Kenntniſſe ſammeln, um deine Mit⸗ 
arbeiter belehren zu können. . 

3. Lies daher fleißig die Verbandszeitung, leje dein Partei- 
blatt. Fehle in keiner Sitzung und Verſammlung, wenn du 


Re nicht arbeitet, denke daran, wenn du nicht deine Pflicht erfülſſt, 


iſt es kein Wunder, wenn der Arbeiter nachläſſig wird, der ſich 
n dir ein Beiſpiel nehmen fol, ; 

4. Du ſollſt immer vorangehen, aneifern, die Kleinmütigen 
ichten, die mit ihren Beiträgen Rückſtändigen immer wieder 
ihre Pflicht erinnern. 

, Denke daran, daß der Kapitaliſt ſtark iſt durch ſeine 
iſchaftliche Macht, durch ſeine ſeſte Organiſation, nicht immer 
gelingt es, gerechte Forderungen und Wünſche der Arbeiter zu 
befriedigen. Die Folge ijt leider ſehr oft ein Schimpfen über die 


Bis jetzt war das noch nicht der Fall geweſen, daß ein 
Staroſt Unterſtützungsgelder an die Ortsarmen verteilt hätte. 
Man iſt doch ſonſt in der letzten Zeit, wenn es ſich um die Unter- 
ſtützung der Armen handelte, ſehr zugeknöpft geweſen. Nicht 
einmal die Gemeinden, die doch in erſter Linie verpflichtet ſind 
den Armen zu helfen, wollen ihrer Verpflichtung nachkommen. 
Die Wojewodſchaft hat ſchon längſt die Armenfürſorge auf den 
Nagel gehängt und die Staroſteien haben ſich auf dieſem Gebiete 
überhaupt nicht betätigt. Da war es wirklich für uns eine 
Ueberraſchung geweſen, als wir hörten, daß der Staroſt Wy⸗ 
glenda in Rybnik daran gehen wird, Armenunterſtützung in Bar- 
geld zu verteilen. So wurde wenigſtens angekündigt und die 
Verteilung hat tatſächlich in Sohrau ſtattgefunden. Den Orts- 
armen in Sohrau wurde bekanntgegeben, daß der Staroſt nach 
Sohrau kommen wird, und er perſönlich die Verteilung der Uns 
terſtützungen vornehmen wird. Nach langem Warten kam endlich 
der Herr Staroſt, in Begleitung ſeiner Sekretärin, per Auto in 
Sohrau angefahren. Es haben ſich gegen 200 Ortsarme, darunter 
viele Krüppel eingefunden. Die Armen nahmen auf dem Platze 
Aufſtellung. Vor der Verteilung der Anterſtützungen fand noch 


Organiſation und nicht ſelten ſchimpft der Vertrauensmann mit. 
Du Haft die Pflicht als Vertrauensperſon, ſolchen aus der Un- 
kenntnis der Sachlage entſtandenen Stimmungen entgegenzu⸗ 
treten, aufzuklären, denn im Kampfe zwiſchen Kapital und Ar⸗ 
beit kann es nicht immer Siege geben und dann ſchon gar nicht, 
wenn man als Soldat der Organiſation bei jeder Kleinigkeit, 
bei jedem nicht erfüllten Wunſche die Flinte ins Korn wirft. 
Solche Soldaten ſind feig und überlaſſen dem Gegner das Feld, 
ohne kämpfen gelernt zu haben. 

6. Wenn irgendein kleiner Rückſchlag eintritt, ſei nicht miß⸗ 
mutig, nörgle nicht beim Biertiſch, ſo und ſo hätte es gemacht 
werden können. Jeder einzelne muß verſuchen, die Scharte wie⸗ 
der auszuwetzen. Zeige mit deinen Worten und Handlungen, 
daß wir nicht kleinzukriegen ſind. 

7. Sei bei der Arbeit deinen Mitarbeitern ein offener Kol⸗ 
lege; ſind Indifferente in deiner Abteilung, verſuche mit Ge⸗ 
duld ſie aufzuklären und der Organiſation zuzuführen. Ge⸗ 
häſſigen Gegnern der Organiſation drücke durch ſtolze Haltung 
deine Verachtung aus inn⸗ und außerhalb des Betriebes. 

8. So wie du im Betrieb als Vertrauensmann die Organi⸗ 
ſation verkörperſt, ſo verkörpere ſie auch nach außen. Was du 
als Vertrauensperſon tuſt und unterläßt, wird ganz anders be⸗ 
urteilt wie bei anderen Arbeitern, denn überall ſieht man in 
dir den Vertrauensmann. 

9. Sei Leſer der Parteipreſſe und hilf für ihre Verbreitung 
zu ſorgen, ſie iſt ein äußerſt wichtiger Behelf in unſerem Kampfe. 
10. Sei unermüdlicher Werber für deine Organiſation im 
Betrieb, auf der Straße und in der Wohnung, überall, wo du 
die Abſeitsſtehenden erfaſſen kannſt, erfülle deine Pflicht, und 
zu deiner Freude wirſt du die Organiſation in Zahl und Geiſt 
erſtarken ſehen. 


Militärpäſſe ſind gut zu verwahren. Nicht ſelten ver⸗ 
lieren Reſerviſten oder Landſturmleute ihren Militärpaß, 
ohne es als notwendig zu erachten, die Ausſtellung eines 
Duplikats beim Bezirkskommando zu beantragen. Das 
Bezirkskommando teilt daher mit, daß jede der Reſerve 
oder dem Landſturm . militärpflichtige Perſon 
einen Militärpaß unbedingt beſitzen muß. Ging dieſer 
verloren, ſo iſt unverzüglich dem Bezirkskommando darüber 
Meldung zu erſtatten. Außerdem muß der Verluſt min⸗ 
deſtens in zwei Tageszeitungen angezeigt werden. Dieſe 
Anzeigen ſind dem Geſuch auf Ausſtellung eines Duplikates 
beizulegen. i ; 5 
Ertrunken. Dieſer Tage ertrank während einer Segel- 
fahrt in der Nähe von Danzig, Paul Siwek von der ul. 
Styczynskiego 53, Königshütte. Die Leiche wurde gebor⸗ 
gen und nach Danzig geſchafft. 

Städtiſche Subventionen. In der letzten Sigang be⸗ 
willigte der Magiſtrat an Subventionen folgende Beträge: 
Für die Czytelnia Ludoma 1000 Zloty, dem Jugendverein 
Jutr enka 200 Zloty, dem Sportfreundeverein 300 Zloty 
und der Abſtinentenliga 200 Zloty. 


Beratungsitelle für Geſchlechtskranke. In der letzten 
Sitzung der Krankenhauskommiſſion gelangte ein Projekt 
zur Annahme, wonach eine Beratungsſtelle für Geſchlechts⸗ 
kranke in Königshütte eingerichtet wird. Die Unter- 
haltungskoſten werden ſich monatlich auf 700—1000 Zloty 
tellen. Derartige Beträge können allerdings erſt im 
nächſten Geſchäftsjahr vorgeſehen werden, ſo daß mit der 
Errichtung wohl erſt im kommenden Jahre gerechnet werden 
ann. Immerhin iſt dieſer Beſchluß ſehr zu begrüßen, zu⸗ 
mal ſolche Beratungsſtellen bereits in vielen anderen 
Städten vorhanden ſind. Die Einrichtung wird ſich nicht 
auf etwaige Behandlungen erſtrecken, ſondern nur prakti⸗ 
ſchen Beratungen dienen. 

Unter ſtarker polizeilicher Bewachung wurde der Mör⸗ 
der Malinowski aus Chorzow, der vor einiger Zeit den 
Viehhändler Bryka aus Poſen auf der Koscielna mit einem 
Ziegelſtein niedergeſchlagen hat, um ihn eines Betrages 
von 15 000 Zloty zu berauben, nach dem hieſigen Bahnhof 
eführt, um in Krakau auf ſeinen Geiſteszuſtand unter⸗ 
ſucht zu werden. 


Mai des Jahres 1927 war in den Grubenkonſum in Knurow 
ein Einbruch verübt worden, wobei den Tätern ein Betrag 
von 4800 Zloty in die Hände fiel. Die Bemühungen, einen 
der ee einen gewiſſen Walter Sniejenski, zu fallen, 
blieben erfolglos, weil er ſtändig ſeinen Aufenthaltsort 
wechſelte. Endlich aber gelang es der Königshütter 
Kriminalpolizei, ihn dieſer Tage feſtzunehmen. > 


Siemianowitz 

Kommunales aus Bytkow. 
Die letzte Tagesordnung umfaßte nur 3 Punkte. Als dring⸗ 
lich wurde behandelt die Waſſerkalamität in der Ortſchaft, welche 
ſich beinahe kataſtrophal in den letzten Zeiten ausgewirkt hat. 


los geweſen. Der Gemeindevorſteher hat nun die Abſicht, end⸗ 
gültig eine Regelung der Waſſerverſorgung vorzunehmen. Das 
Umbauprofekt dürfte annähernd 20 000 Zloty koſten. Da aber 
die Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte vertragsmäßig für die 
Waſſerverſorgung verpflichtet iſt, weil infolge Grubenabbau die 
Brunnen verſiegt find, will fý der Gemeindevorſtand. diesbe⸗ 
züglich an die Verwaltung wenden, um endlich eine endgültige 
Regelung der Waſſerverſogung durchzuſetzen. 


Feſtnahme eines langgeſuchten Einbrechers. Im Monat 


So iſt der Teil nach dem Michalkowitzer Bahnhof ſtändig waſſer⸗ 


der Etaroſt verteilt Armenunterſtützung 


eine Beratung ſtatt. Dann wurden 25 Mann vorgeleſen und der 
Staroſt gab jedem der Vorgeleſenen 50 Zloty Unterſtüung und 
damit war die Sache erledigt. Auffallend war nur das, daß die 
200 Zloty nur jenen Armen ausgezahlt wurden, die den Sanas 
toren naheſtehen, alle anderen kamen mit leeren Händen aus der 
Verteilung heraus. Den Nichtbeteilten wurde noch von den 
Sanatoren zugerufen, ſie ſollen zu den Korfantyſten, bezw. zu 
den Deutſchen gehen, dort werden ſie ihre Unterſtützung erhalten. 
Wir willen nicht, was für Gelder verteilt wurden, ob Steuer 
gelder oder andere aus öffentlichen Sammlungen. Sollten es 
Steuergelder geweſen ſein, dann haben alle Armen, gleichgültig 
ob fic der Sanacfja, den Korfantyſten oder ſonſt einer politiſchen 
Richtung angehören, Anſpruch auf die Unterſtützung. Sollte der 
Betrag zu klein geweſen ſein, um jeden Armen eine Unterſtützung 
von 50 Zloty zu geben, jo hätte man den Betrag entſprechend 
teilen ſollen und anſtatt 56 Zloty jedem 10 Zloty geben ſollen. 
Wir ſind doch ſchließlich alle Söhne dieſer Erde, tun unſere 
Pflicht ſo wie das Geſetz vorſchreibt und unſere politiſche Ein⸗ 
ſtellung iſt unſere Privatſache. Das müſſen doch die Behörden 
einſehen. ` 4 


Die Bewohner der Alfredſtraße ſtellten den Antrag auf Age 
ſten der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte mit ihrer Leitung 
an die Kreiswaſſerleitung angeſchloſſen zu werden. Dieſe Straße 
leidet ganz beſonders an Waſſermangel. Jedenfalls hat die Ver⸗ 
waltung in dieſer Angelegenheit vieles gut zu machen. 

Der Antrag des Gemeindevorſtehers auf Gehaltserhöhung 
durch eine Verſetzung in eine höhere Gruppe, ging mit Majori⸗ 
tät durch. Dieſer Antrag wurde in der vorletzten Sitzung ſei⸗ 
tens der Sanacja bekämpft, diesmal aber gebilligt. Es ſcheint 
ſich die Spannung zwiſchen den feindlichen Parteien erfreulicher ⸗ 
weiſe zu lockern. 

Ein Dringlichkeitsantrag hatte zufolge, daß die Kirchen⸗ 
ſteuern nicht mehr nach Michalkowitz abgeführt werden ſollen. 
ſondern nach der Kirchengemeinde Siemianowitz. Die antrag⸗ 
ſtellende Partei konnte nachweiſen, daß der größte Teil der Ein⸗ 
wohnerſchaft die Kirche in Siemianowitz beſucht. Von ſeiten 
der ſozialiſtiſchen Partei wurde das Verhalten des Prälaten 
Brandys von Michalkowitz ſtark gerügt. Prälat Brandys machte 
der Ortſchaft Bytkow den Vorwurf, von Sozialismus und Kom⸗ 
munismus vollſtändig verſeuchten Neſtes. Als Gegenleiſtung ift 
die beleidigte Partei bemüht, dem Herrn Prälaten den Brot⸗ 
korb etwas höher zu hängen. Bekanntlich hat die ſozialiſtiſche 
Partei in ihrem Programm den Paſſus feſtgelegt, daß Religion 
für die Mitglieder der Partei innere Ueberzeugung iſt, welche 
keinem Mitgliede genommen wird. Soweit hat ſich Prälat 
„Brandys des Sozialismus natürlich noch nicht vertieft. So ohne 
weiteres darf man den Stab über eine Partei nicht brechen und 
fie dadurch diskreditieren, denn unter den Sozialisten ift mand- 
mal ein beſſerer Chriſt anzutreffen, als unter den Sanaciſten. 
Dem Herrn Prälaten empfehlen wir aber nebenbei die zehn 

Gebote um zwei weitere zu ergänzen, nämlich, 11. Du ſollſt nicht 
hetzen und 12. Tadeln darfſt Du, aber zürnen nicht. 

Die leidige Schulfrage ſieht immer noch keiner Löſung ent⸗ 

gegen. Der von Hohenlohe angeforderte Bauplatz iſt nur unter 
der paneo a Senn. daß die Gemeinde der Verwaltung 
einen anderen Platz zur Verfügung ſtellt, was die ( inde 
nicht baun Den Schluß er bildeten 


Muſterung des Jahrganges 1908 in Siemianowitz und 
Umgegend. ; 

Das Muſterungslokal für alle Ortſchaften ift das Reſtau⸗ 
rant von Wher, Michalkowitzerſtraße. Beginn 7,45. 

Siemianowitz. Am 28. Mai: Kategorie B, Jahrgang 
1906, ganz. Kategorie B, Jahrgang 1907 von A—5. Am 27. 
Mai: Kategorie B 1907 von T—3, 1908 von A— E. Am 9. 
Mai 1908 von FJ. 

Siemianowitz. Am 31. Mai: Jahrgang 1908 von K—L, 
-am 1. Juni von MP, am 3. Juni von RS, am 4. Juni von 
T3 und Kategorie B aus den Jahrgängen 1906 und 1907, for 
a alle Zurückgeſtellten und Reflamierten aus zurückliegenden 

ren. 

Baingow. Am 5. Juli: Kategorie B aus 1906 und 1907: 
Reklamanten, Zurückgeſtellte und der Jahrgang 1908. 

Michalkowitz. Jahrgang 1908 von VI. 

Michalkowitz. Am 6. Juli: 1908 von K—3. 

Hohenlohehütte. Jahrgang 1906, Kategorie B, Res 
klamanten und Zurückgeſtellte. \ 0 
Hohenlohehütte. Am 7. Juli: Kategorie B 1907 bis 
1908 von N ` 
33 Am 8. Juli: Jahrgang 1908 von 


Die Muſterungspflichtigen müſſen ſauber gewaſchen, in rei⸗ 
ner Wäſche und nüchternem Zuſtande erſcheinen. Betrunkene 
werden für die Dauer des Muſterungstages inhaftiert und am 
nächſten Tage vorgeführt. Nichtbeſtellung führt zur Beſtrafung 
bis zu 500 Zloty Geldſtrafe oder 6 Wochen Gefängnis. Bös⸗ 


williges Fernbleiben kann Gefängnisſtrafe bis zu 2 Jahren nach 
ſich ziehen. i 


Mittwoch, den 1. Mai 1929 


3. Blatt des „Volks wille“ 


Mittwoch, den 1. mai 1929 
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Hört! Alſo ſprach der Mai: Ich bin das Leben, 
Ich bin die Zukunft, und der Sieg bin ich! 

— Ihr Greiſe kommt! Senkt nicht das Haupt ergeben, 
Weil es die Haare ſilberweiß umweben, 

Weil Furch um Jurche ſich ins Ankliß ſchlich! 

And ſchreitet ihr auch mühſam hin am Stabe 

And zählt die Jahr', die Tage bis zum Grabe: 
Heut denkt nicht an den Tod! Setzt auf den Schoß 
Den Enkel euch und ſchaut ihn doch genau! 

Iſt nicht ſein Blut das eure, friſcher bloß? 

Sein Aug' das eure, nur in jungem Blau? 

Sein Haar das eure, nur nicht karg und grau? 
Ihr lebt, ſo wahr er lebt, ihr lebt durch ihn! 


STE IH TT CHE 


Ihr werdet leben, wenn der Leib dahin, 

AS Jhr werdet lahen, weinen, frein und ſterben 
vi Und doch durch Enkel wieder fort euch erben! 
Der Tod ift neues Werden. Drum herbei! 


n 
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Seht — heute brei? ich unter euern Juß 

Den weichſten Teppich meiner jungen Wieſen 

Und Blumen auf des Erdballs harte Flieſen, 

Auf euer Anklitz gief’ ich Sonnenglanz, 

Das Silberhaar deckt rot ein Nelkenkranz — 

Denkt nicht des Todes — denn ich bin das Leben! 
Ich bin die Jugend, bin euch rüdgegeben, 

Ich bin der Sieg und krone euer Skreben! 
Hört! Alſo ſprach der Mai: Ich bin das Leben, 


eee eee 
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Von einem alten Gewerlſchaftler wird uns geſchrieben: 

Bin 28 Jahre Parteimitglied. Früher hatten wir eine loje 
Partei, ein für Oberſchleſien neugeborenes Kind. Vor 25 Jahren 
war ein Sozialdemokrat von allen gemieden, denn die Geiſtlich⸗ 
keit Zn neuen Stoff von der Kanzel Sonntag für Sonntag 


in heilloſer Angſt vor der Sozialdemokratie, expedierten ſo einen 
roten Sünder ſofort vierkantig auf die Straße. Wir bezogen 
damals unſere ſozialdemokratiſche Zeitung aus dem Eulenge⸗ 
birge, weil wir noch ganz arm, nicht in der Lage waren, ei re 
Zeitung für Ooerſchleſien ſchaffen zu können. Am das Jahr 1890 
begann unſere Agitation für die Freien Gewerkſchaften, gleich⸗ 
zeitig für die Partei und Parteipreſſe. Kein einziger Gaſtwirt 
wagte es, uns einen Verſammlungsraum zu geben. Trotz aller 
dieſer Schikanen haben ein jedes Jahr am Arbeiterfeſte (1. Mai) 
wir unſere Pflichten bewieſen. Trotzdem, daß die Polizei und 
Gendarmerie die ganze Nacht uns bewachten, konnten ſie es aber 
nicht verhindern, daß morgens hier und auf einem hohen Schorn⸗ 
ſtein oder einer hohen Buche, die einſam im Freien ſtand, ei ie 
rote Fahne luſtig wehte und dem Volke verkündete, daß der 
Kampf gegen die Sozialdemokratie umſonſt ſei, dieſe Zeichen ver⸗ 
kündeten dem oberſchleſiſchen Arbeitsvolke feine Auferſtehung. 
Das rote Tuch war zur damaligen Zeit etwas Fürchterliches. 
Ich erinnere nur an einen Fall in Zaborze⸗B. Es war 1903. 
Eine Arbeiterfrau ging zum Wohenmar.te und hängte drauß vn 
an jeder Seite des Fenſters zwei ausgewaſchene rote Kinder⸗ 
käppchen (kleine Winterhauben) aus. Als das nun die Polizei 
von weitem erblickte, war ſie zur Stelle; leider die Käppchen 
hingen zu hoch. Da mußte die Feuerwehr herhalten, die far 
damals ein Mädchen für alles war, denn keiner von der Arde!s 
terſchoft, ſelbſt der Wirt wollten nicht helfen, weil fie viel klüger 
waren als die ganze Polizei und Gendarmerie. Ja, Genoſſen! 
Die Geſichter dieſer Helden ſolltet ihr geſehen haben, mit Freude 
zogen ſie davon, um für die arme Arbeiterfrau, die ſich ſo etwas 
am 1. Mai erlaubt hatte, ein Strafmandat auszuwirken. 
Tauſende ähnlicher Fälle könnte man aus dieſer Zeit an- 
führen. Eine große Beſtürzung war unter unſeren Verfolgern 
zu beobachten, als die ſchlechte Sozialdemokratie ſogar aus Berlin 
einen Agitator in der Perſon Dr. Winter ſchickte, der ſich in 
Beuthen niederließ. Wir haben damals aufatmen können, denn 
wir hatten einen Berater und Verteidiger da. Er war auch ein 
Mann wie geſchaffen zu dieſer Arbeit. Alles lag brach. Wir, 
ein kleines Häuflein, arbeiteten zur Aufklärung unſerer Arbeits⸗ 
brüder nach Möglichkeit und wir haben immer Erfolge erzielt, 
denn das Häuflein wurde immer größer und widerſtandsfähiger. 
Wir konnten nun zur Gründung einer ſtändigen Partei ſchreiten. 
Ja, ſelbſt der größte unſerer Verfolger, der e 
Mädler und jem Adjutant Korda mußten mit der Zeit tapitu- 
lieren. Viele unſerer alten Pioniere und ſelbſt Dr. Winter 
tuhen heute in der Erde, aber die Keime der Sozialdemokratie, 
die fie hier in Oberſchleſten eingepflanzt haben, haben prächtige 
Früchte getragen. Wer hätte das früher gedacht, daß die Zeit 
kommt, wo die Sozialdemokraten in den Parlamenten, im Mini⸗ 
terium, in den Gemeindeparlamenten Sitze finden. Wir haben 
daran gedacht, aber in Anbetracht der Schwierigkeiten, mit denen 
wir zu kämpfen hatten, rechneten wir nicht, daß dieſe Zeit ſo 
ſchnell kommt. i 
Heute hat es unſer Nachwuchs viel leichter, für die Partei 
und Gewerkſchaften ſowie für die Arbeiterpreſſe zu agitieren. 
Alles iſt da: Verſammlungsräume, Bibliotheken u. a. m. Wir 
mußten früher im Walde, im Felde oder in einer Wohnung 
eines Genoſſen unſere Zuſammenkünfte veranſtalten. Heute ha⸗ 
den wir verhältnismäßig Ruhe und können uns entfalten. 
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Lieſt du den Volkswille? 5 u 


DEN 


Ich bin die Zukunft, und der Sieg bin id! 

— Mühſel'ge, kommt! Nicht ſollt ihr Hämmer heben, 
Nicht Räder drehn, nichk ſpinnen und nicht weben, 
Eh’ dieſer erſte Maienkag verſtrich! 

Weilt nicht in Häuſern, weilt nicht unterm Schlot — 
Denn Hammer, Haus und Räderwerk ift tot! 

Rührt nicht an Totes — das ift mein Gebot, 

Zwei Reiche kämpfen ewig um die Welt: 

Das Reich des Stoffes: Werkzeug, Habe, Geld — 
Das Reid der Arbeit, das ihn lebend hält 

Und heute doch dem Skoff zur Beute fällt. 

Die Arbeit nur ift Leben, tot ift Habe: 

Wer im Beſitz wohnt, wohnt er fürſtlich gleich, 

Und Arbeit flieht, fällt, heim dem Todesreich: 

Der Skoff zerfällt und wird dem Herrn zum Grabe. 
Ihr aber werdet ewig euch erneu'n! 

Heut ift Erneuungskag! Und heute rührt 

An Totes nicht! Heut will ich Wachstum ſtreu'n 
Auf jeden Pfad, der in den Lenz euch führt! 

Und eurem Zuge will ich ſenden vor 

Den bunkgefiederk-lauten Sängerchor, 

Will Lerchen fenden bis zum Himmetstor, 7 
Die frohe Kunde ſei dem all gegeben: 

Ihr ſeid mit mir, wir ſind des Erdballs Leben! 
Hört! Alfo ſprach der Mai: Ich bin das Leben, 
Ich bin die Zukunft, und der Sieg bin ich. 


GK 


Daher friſch zur Arbeit, ihr jungen Genoſſen! Noch viel ift in 

Oberſchleſien zu ſchaffen, Tauſende von Abonnenten für den 

„Volkswille“, Tauſende von Mitgliedern für die Partei und Ge⸗ 

werkſchaft ſind zu gewinnen. Ihr ſeid jetzt die Berufenen. Voll⸗ 

endet das Werk, das wir unter großen Schwierigkeiten ange⸗ 
uch die hochste Ehrung un 


Und gerade mjer Parteiorgan, der „Volkswille“, ift es, für 


den die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft einzutreten hat. Er it es, 


unferer toren 
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So ſprach der Mai 


— Ihr Kämpfer! 
Die koke Habe hält in Truggeweben 

Den freien Geiſt und Arm gefangen ſich. 

Heut ſeid ihr frei! Seht hier des Hügels Krone: 
Hier fiand ein Schloß, hier ſaß Beſiz am Throne — 
Es barſt die Mauer und begrub den Thron. 

Seht dort den Berg! Ein Tempel ſtand dort oben — 


Die Mauer barſt, die Götter ſind verſtoben. 

Der Stoff zerfällt, Beſitz zermürbt wie Thron. 

Die Arbeit hielt ſie nicht, es ſiel die Wand. 

Drum laßt fie fih am toten Schein bekören: ö 
Was Menſchenhand gebaut, kann fie zerflören, ò 
Doch nichts zerſtört des Menſchen Schöpferhand! p3 
Und färbt der Stamm, noch treiben neue Sproſſen! 2 


Und ſeid ihr alt, noch wachſen friſche Jungen! 

And ſeid ihr müd', noch leben uns Genoſſen! 

Und ſeid ihr ſtumm, ſo leih'n ſich Steine Jungen: 
Urewig iſt das Volk und ewig jung, 

Die Arbeit ewig und und urewiger Macht! 

Beſitz iſt Augenblick — Erinnerung — 

Iſt Zufall, iſt ein Tag nur, eine Nacht! 

Ich bin der Mai der Welt und ihr mit mir! 

Ihr ſeid der Menſchheit Mai, ihr ſeid das Leben, 2 
Ihr feid die Zukunft, und der Sieg 


| der Hallenbemukten Arbeiterſchaft fehlen. 


.. 8 
es AN 


heute, am 1. Mai, dem 
ſie beſondere Arſache, der 
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Jeſſeln binden euer Streben! 
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der ſtets bei jeder Gelegenheit eintritt, und nicht nur, wenn es 
um gewerlſchaftliche Belange geht. 
andere Aufgaben zu erfüllen. Da verweiſen wir nur auf ſeine 
Kampfarbeit gegen die Sanacja, ſeine Arbeit um unſere uns 
durch die Genfer Konvention garantierten Rechte. Dieſer Kampf 
iſt ſchwer, außerordentlich ſchwer. Das beweiſen am beſten die 
vielen Prozeſſe, die der „Volkswille“ durchzuführen hat. 

Die Arbeiterpreſſe daher zu unterſtützen iſt Ehrenpflicht. Und 


gedenken. Von dieſem Tage ab dürfte er in keinem Haushalt 


Sein erſter Mai i 


Am Abend vor dem 1. Mai hatte der Jüngling Streit mit 
anderen Handwerksburſchen in der Herberge „Zur Heimat“ ge⸗ 
habt. Es wäre beinahe zu einer Schlägerei gekommen, wenn 
nicht im letzten Augenblick der Herbergsvater eingegriffen und 
drei der wilden Geſellen kurzerhand an die Luft, d. h. auf die 
nächtliche, kalte Straße geſetzt hätte, daß ſie nun in einem Schup⸗ 
pen oder in einem verſteckten Hauseingang übernachten mußten. 
Das war ſo gekommen: Der eine, ein ſtämmiger Maurerge⸗ 
ſelle, der bei der ſchlechten Bautätigkeit trotz der großen Woh⸗ 
nungs not nun jon über ein Jahr auf der Landſtraße herumzog 
und dies Leben der Unordnung, der Entbehrung und des ſteten 
Gehetztſeins von gutgenährten Gendarmen gründlich fatt hatte, 
ſchimpfte über diefe unſinnige Weltordnung, die jogar Ausbeu⸗ 
tung bei den Aermſten in den dreckigen Herbergen betreibt. 
„Eine Schande iſt es, 2 Pfennige für ein Glas Waſſer zu ver⸗ 
langen! An der Waſſerſuppe für zwei Groſchen find mindeſtens 
15 Pfennige Verdienſt. Die Betten verwanzt — da wagt dieſer 
Halunke von Herbergsvater es noch, jeden Abend die Bibel auf- 
zuſchlagen und uns Liebe zu predigen! Das ift...“ Er ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Blechteller klapperten. 

„Euch geht es noch zu gut,“ warf der blaſſe Jüngling mit 
den verſchatteten, verweinten Augen ein. „Wer jo läſtert, mu 
Strafe haben. Als ihr noch in Arbeit ſtandet, hab ihr alles 
verpraßt und geſchwelgt und ein fündiges Leben geführt, ſtatt 
an die Zukuift zu denken und zu ſparen.“ — „Du Fakte,“ war die 
Antwort des Maurers. „Du Mutterſöhnchen, was Haft du denn 
geſpart? Warum biſt du denn hier?“ 

„Ich habe ausgelernt, und da war keine Arbeit mehr.“ 

Der Maurer lachte: „Die alte Geſchichte — vier Jahre ler⸗ 
nen und dann entlaſſen. O, dieſe Krauter, dieſe Lehrlings⸗ 


| 


züchter! Geſellen wollen fie nicht bezahlen. Die Jungens bringen 


mehr ein.“ i 

„Wenn doch beine Arbeit ift...“ 

„Aber für Lehrlinge haben ſie Arbeit. Zehn Stunden und 
noch mehr am Tag, wenn's geht.“ ; 

Dann wurde von den Löhnen und vom Achtſtundentage gez 
ſprochen, und der Jüngling ereiferte fi) bei der Behauptung, 
nur Mehrarbeit könne die Wirtſchaft wieder flott machen. Aber 
da fuhr der Maurer mit ihm Schlitten, wie man im Volksmunde 
ſagt. Der Jüngling ſei mitſchuldig an ihrem Loſe, der Spießer, 
der Kapitaliſtenknecht. Zwei andere kamen hinzu und unter⸗ 
ſtützten den Maurer in feinen Aeußerungen. Wie nun der Jüng⸗ 
ling ſich nicht mehr zu wehren wußte, da rückte er ab von ſeinen 


Gegnern. Mit jo minderwertigen, vaterlandsloſen Geſellen wolle 


er nichts zu tun haben. Der Maurer ſchnappte ihn am Kragen: 
„Du Bürſchlein, willſt du uns etwa noch beſchimpfen? Aber ich 
rechne es deiner bodenloſen Dummheit an, fonit . . .“ 

Als der Jüngling in ſeiner Bedrängnis aufſchrie, kam der 
Herbergsvater und warf den Maurer und ſeine Komplizen gm 
aus. Die wehrten ſich nicht, hielten ihm nur zum Gaudium aller 
Anweſenden einige Bibelzitate vor. Nachher, bei der Abend⸗ 
ige faltete der Jüngling die Hände, und betete inbrünftiger 
als jonit. 


Am anderen Morgen, als er wieder bei dem ersten Meiſter 
um Arbeit vorſprach, fauchte der ihn an: „Wenn man arbeitslos 
iſt, dann bettelt man ruhig am 1. Mai. Sonſt geht man lieber 
demonſtrieren und läßt Arbeit Arbeit ſein. Ich feiere jetzt auch 
den 1. Mai. Heut kriegt keiner etwas, rrraus!“ Das verdutzte 
den Jüngling ſo ſehr, daß er ſich gar nicht mehr zu einem anderen 
Meiſter wagte, und weil der Hunger ihn quälte, ging er in ein 
Haus und bettelte um Brot. „Nur herein,“ rief da ſogleich eine 
Mannerſtimme. „Heute ift der 1. Mai; da jollen die Handwerks⸗ 
burſchen auch mal gut leben! Wir haben ja auch nicht viel — 
ich bin ſelber lange arbeitslos geweſen —, aber heute iſt's egal.“ 
Da wurde aufgetiſcht, und als der Jüngling geſättigt gehen 
wollte, drückte ihm der Mann noch 50 Pfennig in die Hand. 
Es wurde wirklich ein guter Tag. Am Nachmittag entdeckte der 
Jüngling, daß es ausreichte, um wieder einmal menſchlich zu 
üb rnachten. 

Im nächſten Dorfe, das er zum Abend auſſuchte, war nur 
ein Gapthof, und als er dort eintrat und um ein Zimmer fragte, 
riefen ihn ſogleich einige anweſende an den Tilh. Erſt wollte 
er nicht recht, denn im Grunde rumorte doch die Abneigung 
gegen die Roten. Aber weil man fleißig für ihn ſpendierte, 


dachte er: „Mitnehmen! Wer weiß, was morgen wieder wird!“ 


So ſaß er denn auch bald in dem feſtlich geſchmückten Saale zwi⸗ 
ſchen vielen Arbeitern und ihren Frauen. Mädchen waren da, 
die hell lachen konnten und gar nicht fremd zu ihm waren. Die 
Freude, einmal dem rauhen Leben entrückt zu ſein, rüttelte den 
Jüngling auf. Das ſind ja ganz andere Leute, dachte er, als die 
drei von geſtern. Ja, wenn die Roten ſo wären 

Mitten im Tanze — das Mädel bei ihm lachte über ſeine 
Ungeſchichlichteit — rief der Wirt ihn: „Da iſt noch einer ger 
kommen, der übernachten möchte. Wenn Sie mit dem das Bett 
teilen würden — der arme Kerl kann doch nicht noch weiter ſo 
ſpät.“ — „Selbſtverſtändlich,“ rief der Jüngling. Vielleicht be⸗ 
wegte ihn Dankbardeit und der Trieb zur Vergeltung. 

Da trat der Maurer ein und ſchwang ſeinen Hut: „Servus, 
Genoſſen!“ Dem Jüngling ſchoß das Blut wirbelnd durch die 
Adern. Ob er nicht ſchnell entfliehen konnte? Nun brach die 
Herrlichkeit des Abends zuſammen. Der Wirt zeigte gerade auf 
ihn: „Der da iſt's!“ „Der?“ fragte der Maurer. 
Dann lachte er aus vollem Halſe. „Der — Donnerwetter — 
haha —“ Auch der 
oder einem plötzlichen Einfall, ſo aus der peinlichen Lage zu 
kommen. Da ſtreckte ihm der Maurer die Hand hin: „Schlag ein; 
jetzt wollen wir den 1. Mai feiern, wie es ſich gehört.“ i 

Im Rauſche der Begeiſterung, im Ueberſchwange des großen 
Gemeinſchaftsſeins ging dem Jünglind aus ſtiller Bewunderung 


die Ahnung auf: „Sie kämpfen doch um die Liebe!“ — „Ich habe 


dir geſtern Unrecht getan,“ ſprach er ſpäter im Bette. „Vergib 
mir!“ g 

„Wir haben uns nichts zu vergeben, ſondern zu handeln. 
Jeden Tag und jede Stunde. Dann wird es anders werden, 


wenn wir Armen zuſammenſtehen und das Unrecht des Beſitzes En 


zerſchlagen.“ Otto Zieſe. 


M 


Der „Volkswille“ hat noch 


Feſt der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft, hat 
Arbeite des „Volkswille“, zun 


„Der da?“ 
Jüngling lachte, vielleicht aus Verzweiflung 
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Feſtlicher Kampf 


Von Kurt Eisner. 
Krieg und Kampf 


gen um Vollendung. 


Die herrſchenden Klaſſen führen Krieg, die unterdrückten, 
aufwärtsſtrebenden kämpfen. In der lapitaliſtiſchen Welt herrſcht 
unabläſſig verwüſtender Krieg, druch den für wenige ein ſatter 
Die ſozialiſtiſche Welt will keinen 
Krieg, um einen trägen Schlaraffenfrieden zu ernten; ſie will 


Friede erkauft werden jon. 


vielmehr den Frieden, um kämpfen zu können. 

Nichts Größeres iſt dem Menſchen gegönnt als der Kampf; 
er iſt der heiligſte Inhalt des Lebens. 
heiligen, zum feſtlichen Kampf werde, 
cher Kulturarbeit. Und darum iſt das Weltfeſt des Proletariats, 
der Maitag, die tiefſinnigſte Idee, die jemals verwirklicht war, 


dieſer Gedanke eines Feiertags, der zugleich Feſt und Kampf iſt. 


In ſolcher Vereinigung iſt unſere Maifeier, wie mühſelig, in echt 
pręletariſchem Schickſal ſie ſich immer vor dem Wirrſal der an⸗ 


drängenden Hemmungen beuhaupten und durchſetzen mag, dennoch 


ein Vorklang jenes zukünftigen Lebens, das feſtlicher Kampf 
jein wird. N 
Dieſes Feſtgefühl ſollten wir in unſeren zähen, oft klein und 
kleinlich ſcheinenden, bisweilen hoffnungsarm ermattenden 
Werktagskämpfen niemals vergeſſen. Wo und wie ſich das Pro⸗ 
letariat betätigt, ob in der Enge des Dorfes oder der Unraſt der 
Weltſtadt; ob auf dem Acker oder in der Fabrik, ob es ſeinen 
Stimmzettel in die Urne wirft, in Verſammlungen demonſtriert, 
Flugblätter austrägt, in einer Werkſtattberatung noch ſo winzige 
Verbeſſe rungen ſeiner Arbeitsverhältniſſe erörtet; ob es genoſſen⸗ 
ſchaftlich die Beſchaffung von Nahrung und Hauſung organiſiert, 
ob es ſich in das freie Wort ſeiner Preſſe verſenkt, mit hingeben⸗ 
dem Fleiß um wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe ſich bemüht oder feit 
Gefühl in künſtleriſchen Offenbarungen erfüllt — ſtets umwitte nt 
den Proletarier die Größe feiner weltgeſchichtlichen Aufgabe und, 
indem er um das Nächſte und Beſcheidenſte kämpft, erhebt er ji) 
um ahnungsvollen Bürger einer erhabenen Zukunft, die er 
ſelbſt rüſten hilft. Das helle Mailicht begleitet den aufrechten 
Proletarier durch alle Tage des Jahres, und in keinem Tun ver⸗ 
gißt er die feſtliche Begeiſterung, die er ſeinem Werke ſchuldet. 
Ludwig Feuerbach hat in einem ſchönen und kühnen Gleich⸗ 
nis die Erhabenheit des Alltäglichen gezeichnet: „Eſſen und 
Trinken iſt das Myſterium des Abendmahls — Eſſen und Trinken 
iſt in der Tát an und für fi ſelbſt ein religiöſer Akt; ſoll es 
wenigſtens foim. Denke daher bei jedem Biſſen Brot, der dich 
von der Qual des Hungers erlöſt, bei jedem Schluck Wein, der 
dein Herz erfreut, an den Gott, der dir dieſe wohltätigen Gaben 
geſpendet — an den Menſchen! Aber vergiß nicht über der Dank⸗ 
barkeit gegen den Menſchen die Dankbarkeit gegen die Natur! 
Vergiß nicht, daß der Wein das Blut der Pflanze und das Mehl 
das Fleiſch der Pflanze ift, welches dem Wohle deiner Exiſtenz 
geopfert wird! Vergiß nicht, daß die Pflanze dir das Weſen der 
Natur verſinnbildlicht, die ſie ſelbſtlos dir zum Genuſſe hin⸗ 
gibt! .. Hunger und Durft zerſtören nicht nur die phyſiſche, 
ſondern auch die geiſtige und moraliſche Kraft des Menſchen, fie 
berauben ihn der Menſchheit, des Verſtandes, des Bewußtſeins. 
O, wenn du je ſolchen Mangel, ſolches Unglück erlebteſt, wie 
würdeſt du ſegnen und preiſen die natürliche Qualität des 
Brotes und Weines, die dir wieder deine Menſchheit, deinen 
Verſtand gegeben! So braucht man nur den gewöhnlichen ge⸗ 


meinen Lauf der Dinge zu unterbrechen, um den Gemeinen un⸗ 


gemeine Bedeutung, dem Leben als 
Bedeutung abzugewinnen“, 


® 
Anſer Maitag ift ſolche Unterbrechung des gemeinen Laufs 
der Dinge, um dem Gemeinen ungemeine Bedeutung zu geben. 


ſolchem überhaupt religinis 


Er lehrt uns die Alltäglichteit unſeres Kampfes in feiner Größe 


erkennen, das Glück des Kämpfens ſelbſt im Innerſten empfinden, 
er heſtärkt und befeuert uns in der erhabenen Ueberzeugung, daß 


der Klaſſenkampf des Proletariats die ſchaffende Vernichtung 


des Klaſſenkrieges iſt, den die Herrſchenden unbarmherzig und 
ſinnlos zu führen verurteilt ſind. y 
Man ſollte unſern Kampf nicht mit dem Kriege jener verz 
gleichen. Es ift nichts gemeinſames zwischen dieſen beiden Be- 
tätigungen. Kämpfen ift Schaffen, Kriegen ift Zerſtören. Es ift 
nicht das Ringen moraliſch Ebenbürtiger, das zwiſchen den beiden 
Lagern brandet. Das find die Kämpfer des Daſeins, die das 
feſtliche Schöpferglück noch in dem Augenblick begnadet, da fie im 
Uebermaß der Kraftanſpannung zuſammenbrechen. Der Denker 
iſt Kämpfer, der die quellende Mannigfaltigkeit der Erſcheinun⸗ 
gen in klaren einfachen Gedanken zu bändigen ſich quält. Der 
Künſtler ift Kämpfer, der das Schickſal der Menſchheit in großen 
Geſichten zu geſtalten ringt — bis zur verzehrenden Aufopferung 
feines Selbſt. Wer auf ſchwankem Fahrzeug hoch über der Erde 
im weiten Luftmeer, den tödlichen Sturz vor Augen, uner⸗ 
ſchrocken ſteuert, wer in die Eisgefilde fernſter Einſamkett vor: 
dringt, wer den verderbenden Krankheitserregern im menſchli⸗ 
chen Körper, den grauenhaften Geheimniſſen ihres Wirkens nach⸗ 
ſpürt — der weiß, was kämpfen heißt. Wer mit ſchwerem Schritte 
die Scholle bearbeitet, wer glühendes Metall zu zweckmäßig ſinn⸗ 


Ni * 


— das ſind die beiden Gegenſätze der 
menſchlichen Geſellſchaft, das ift der Weg von der Barbarei zur 
Kultur. Krieg iſt das Raufen um Vernichtung, Kampf das Rin⸗ 


Daß dieſes Daſein zum 
it höchstes Ziel menitis 


NE Forſthaus Oderhaus im Oberharz 
er klimatiſchen Vorzüge und feiner günſtigen . erfreut ſich der Harz zu jeder Jahreszeit eines 
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Zeit und Kultur 


kann ſich nicht vorſtellen, daß er in Zukunft jemals einen Gro⸗ 
ſchen Geldes für etwas anderes 


id ausgeben wird als für Brot, 
für „Steffen und Saufen“, 


und wer längere Zeit durch Weber- 
arbeit bei Tag und Nacht müde und ausgeſchöpft iſt, kennt nur 
eine Sehnſucht: ſchlafen, ſchlafen und nie wieder aufwachen! 
Man denke nur einige Jahre zurück an die grauenhafte Zeit des 
Krieges. Sprachen ſelbſt geiſtig hochſtehende Menſchen damals 
über etwas anderes als über Brotkarten und Fleiſchkarten und 
über erfolgverſprechende Mittel, ſich auf unerlaubte Weiſe einen 
kleinen Zuſchuß zum rationierten Eſſen zu verſchaffen? 
wer tage⸗ und wochenlang im Schützengraben die nervenauf⸗ 
peitſchende Aufregung und das furchtbare Getöſe der unmittel⸗ 
baren Kampffront durchmachen mußte, dachte, wenn er aus der 
Hölle überhaupt wieder rauskommen ſollte, daß er nur noch 
liegen und ſchlafen wollte und ſonſt in der Welt nichts mehr. 

Aber ſolche engbegrenzten, materiellen Wünſche und Sehn⸗ 
ſüchte halten erfreulicherweiſe nicht lange an. Der Hunger 
tritt durch die Selbſtperſtändlichkeit regelmäßigen Eſſens bald 
in den Hintergrund des Bewußtſeins und mit ihm die animali⸗ 
ſche Freßgier, und wer erſt richtig wieder ausgeſchlafen hat, hält 
es über die normale Zeit hinaus im Bette nicht mehr aus. Der 
Menſch lebt eben nicht vom Brot allein. Sobald er neben 
ſeiner täglichen Berufsarbeit Zeit gewinnt, dient ſie ihm nicht 
zum Faulenzen, und das Geld, das nicht für die Befriedigung 
der unmittelbaren leiblichen Notwendigkeiten gebracht wird, 
findet für geiſtige Intereſſen Anwendung. Sich ſatt zu eſſen, 
iſt an ſich noch keine kulturelle Betätigung, wohl aber eine erfte 
unerläßliche Vorausſetzung dafür. Freie Zeit zu haben, bedeu⸗ 
tet nicht immer, daß ſie der Kultur nutzbar gemacht wird, aber 
um kulturell zu wirken, muß man Zeit haben. Zeit iſt die un⸗ 
mittelbar notwendige Vorausſetzung für Kulturarbeit. 

So zeigt es auch die Entwicklung der Menſchheit. Erſt als 
ſich eine Klaſſe von Menſchen von der mühevollen körperlichen 
Arbeit von früh bis ſpät freimachen konnte, indem fie fie Unter⸗ 
jochten und Sblaven übertrug, erwuchſen bei ihr der Sinn und 
die Fähigkeit für kulturelle Arbeit, für Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Körperpflege, öffentliches Wirken. Wo immer eine bedrückte 
Klaſſe ſich aus wirtſchaftlicher und politiſcher Gebundenheit be⸗ 
freite und damit Zeit gewann, erwachten bei ihr auch kulturelle 
Bedürfniſſe und ſie beeinflußte die überlieferte Kultur aus 
ihrem Geiſte und ihren Idealen heraus. 

In dieſem Sinne iſt die moderne Arbeiterbewegung die 
größte Kulturbewegung aller Zeiten. Sie hat durch den ge⸗ 
werkſchaftlichen Kampf den Arbeitern die beiden wichtigſten und 
elementarſten Vorausſetzungen für die Kultur verſchafft: durch 
höhere Löhne den allmählichen Sieg über die Diktatur des Ma⸗ 
gens, durch Kürzung der Arbeitszeit die freien Stunden für kul⸗ 
turelle Arbeit. Indem ſie die Arbeiter zur Erkenntnis ihrer 
wirtſchaftlichen und ſozialen Lage brachte und ihnen den feſten 
Willen einflößte, die vorhandenen unbefriedigenden Zuſtände im 
Sinne ihres ſozialiſtiſchen Zieles umzugeſtalten, entwickelte ſie 
zugleich in jedem Arbeiter mit dem Klaſſenbewußtſein und dem 
Klaſſenwillen das kulturell notwendige Perſönlichkeitsbewußt⸗ 
ſein und den Willen zu perſönlicher Freiheit auf allen Gebie⸗ 
ten, auf denen Verbundenheit miteinander und ſoziale Abhän⸗ 
gigkeit nicht notwendig find. - i k 

Die gewaltige Erweckungs⸗ und Erziehungsarbeit hat die 
moderne Arbeiterbewegung von den erſten 2 t 


Wer längere Zeit aus wirtſchaftlicher Not Hunger leidet, 
Und 


, mg von d gen an theo- 
retiſch und praktiſch für die ganze Welt, für die „Proletarier | Kultur 


aller Länder geleiſtet, nicht zuletzt durch den Maigedanken, der 


am gleichen Tage Millionen von ſozialiſtiſchen Arbeitern auf 
dem ganzen Erdball in gemeinſamen Gedanken, Gefühlen und 
Willensimpulſen vereinigt. Von Jahr zu Jahr wird dieſes 
Millionenheer größer, die neueſten Arbeiterkolonnen, vorläufig 
noch etwas unſicher im Ziel und Marſchieren, haben fih im Hines 
ſiſchen Rieſenreich in Bewegung geſetzt. Darum iſt die ſozialiſti⸗ 
ſche Bewegung an Intenſität und an Ausdehnung die gewal⸗ 
tigſte Kulturbewegung aller Zeiten, die ihr Weſen, ihre Ziele 
und Ideale von Tag zu Tag mehr in der allgemeinen und 
überlieferten Kultur zur Geltung bringt. 

Der kurzſichtige Kapitaliſt und profitjagende Arbeitgeber 
widerſetzt ſich dieſer Kulturbewegung ſchon in ihren elementar⸗ 
ſten Vorausſetzungen, indem er die Löhne herabzuſetzen und die 
Arbeitszeit zu verlängern ſucht. Es iſt eines der traurigſten 
Zeugniſſe für die reaktionäre Welle, die nach dem Abflauen der 
Novemberrevolution mit immer ſtärkerem Schlag über Deutſch⸗ 
land dahinflutet, daß ſogar der Achtſtundentag zum großen Teil 
wieder beſeitigt und grundſätzlich in Frage geſtellt wird und 
man die Löhne niedrig hält bezw. ihre Kaufkraft durch eine 
falſche Wirtſchaftspolitik ſchwächt. Der einzelne Arbeitgeber 
tröſtet ſich und ſeinesgleichen hierfür mit dem Argument, daß 
der Arbeiter höhere Löhne doch nur zum Freſſen und kürzere 
Arbeitszeit doch nur zum Faulenzen verwenden würde. Die 
ganze Klaſſe der Kapitaliſten aber hofft durch ſolche Politik die 
Arbeiter als andrängende revolutionäre Klaſſe zu ſchwächen. 

Das eine wie das andere iſt falſch und unſinnig und außer⸗ 
dem erfreulicherweiſe erfolglos. Das ändert aber nichts an der 
Tatſache und mildert ſie erſt recht nicht, daß dieſes Verhalten 
der herrſchenden Klaſſe, vom Standpunkt der Kultur aus ge⸗ 
ſehen, die größte Sünde iſt, die an der Kultur begangen werden 
kann. Wenn ſolche Abſichten gelängen, würden dadurch gerade 
die größten und ſtärkſten Quellen für die menſchliche Kultur ver⸗ 
ſchüttet werden. Der Kapitaliſt ſchließe einmal von ſich auf an⸗ 
dere: er hat ein großes Einkommen und viel Zeit; dient es ihm 
nur zur Befriedigung animaliſcher Gelüſte? Gewiß bei vielen, 
aber doch nicht als Regel. Und wie ſteht es bei den Arbeitern? 
Iſt die ganze Geſchichte der Arbeiterbewegung niiht eine einzige 
Widerlegung des kapitaliſtiſchen Argumentes? Jede Stunde 
Zeit, die der denkende und wollende Arbeiter erübrigt, verwen⸗ 
det er neben der Vervollkommnung des eigenen Ichs, womit er 
mittelbar ſchon dem allgemeinen Wohl dient, freiwillig und in 

verſchwenderiſchem Maße zur Mitarbeit im öffentlichen Leben, 
zu gewerkſchaftlicher und polftiſcher Tätigkeit, zu ſozialer Hilfs⸗ 
arbeit, zu kultureller Betätigung. 

Das aber gerade braucht der Volksſtaat, wenn er gedeihen 
ſoll, außer der ſelbſtverſtändlichen beruflichen Tücktigkeit, von 
ſeinen Volksgenoſſen. Bei der Wahl ſeines Berufs und der 
ſpäteren Ausübung kann der einzelne zumeiſt nicht ſeinem freien 

| itten und jeiner Neigung folgen, er leidet oft unter der Eins 
tönigkeit und Unerfreulichteit feiner Berufsarbeit. Um jo mehr 
ſoll und wird er die freie Zeit, die ihm Berufsarbeit und Per⸗ 
ſönlichkeitspflege laſſen, freiwillig und nach ſeiner Neigung im 
öffentlichen Leben einſetzen. 

So führt der Achtſtundentag, dieſe alte noch immer uner⸗ 
füllte Maiforderung der Arbeiter, auch wenn ſie in ſpäteren 
Zeiten ſchon über den Achtſtundentag hinaus zum Sieben⸗ und 


Rultur in die Tiefe und in die Breite und damit allmählich zur 
idealen ſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft. ae a 
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voller Form unterwirft — fie alle gehören zu dem Maiheere der 


r. 

Die Herrſchenden aber kämpfen nicht, ſie führen Krieg, ſie 

zerſtören. Sie rajen in allen Ländern, und Ströme von Blut 
fließen. Bald führen ſie Rachezüge gegen wildwüchſige Natur⸗ 
völker und rotten fie im Namen der Ziviliſation aus, bald trei- 
ben fie zivilijierte Nationen mit Kanonen, Maſchinengewehren, 
Panzerſchiffen gegeneinander. Jetzt entfeſſeln ſie unblutige, aber 
kaum minder grauſame Völkerkriege durch Zölle und Sperren, 
dann toben ſie in inneren Fehden: Die Straßen röten ſich vom 
Blut wehrloſer Bürger, frecher Uebermut ſperrt Tauſenden 
Raum und Werkzeuge der Arbeit, Rechte und Freiheiten werden 
zertreten. Gerichtsſäle und Gefängniſſe, Arbeitshäuſer und 
Prügelheime, Kaſernen, in denen die Leiber entſeelt, und Kir- 
chen, in denen die Geiſter entkörpert werden, das ſind ihre 
Kriegsſchauplätze. 

Blickt in die Fratzen dieſer Krieger, wo gewahrt ihr Größe, 
Begeiſterung, oder auch nur ein gutes Gewiſſen? Sie ſäen Tod 
und ernten Verweſung. In all ihrem Glanz, in all ihrer Macht, 
in all ihrem Reichtum irren ſie doch ſcheu, wie von der Weltacht 
Gebannte und Verfluchte, unſtet durch ihre Zeit, die für ſie zum 
ewigen Grabe wird. Sie haben nichts, wofür ſie kämpfen dürfen. 
Sie kennen ja nur Unterdrückung und Erniedrigung. Sie wiſſen 
nichts von der Unſterblichkeit des Kämpferglücks, das des end- 
lichen Sieges gewiß iſt. Ihr zittert vor euren eigenen Geſchoſſen 
und Sprengſtoffen, vor euren eigenen Klaſſengenoſſen und noch 
mehr vor denen, die ihr beraubt. Wir aber reichen, mit unbe⸗ 


— 


ſtarken 


j 


wehrten Händen, unbekümmert um alle Schrecken ſtählerner 
Waffen und blutiger Geſetze, die brüderlichen Hände über alle 
Grenzen und rufen, ob man uns tauſendfach als Hochverräter 
ſchmähen und verfolgen mag, alle zu Hilfe, die mit uns bereit 
ſind, in feſtlichem Kampf ein neues Leben aufzubauen; und faſt 
ſind wir weichmütig euch übermächtige, uns bedrohende Feinde 
zu bedauern, daß ihr nichts verſpüren könnt von der Fülle unſe⸗ 
rer Sehnſucht, Tapferkeit und Zuverſicht. 

Der erſte Mai iſt unſer Feſt aus eigenem Recht. Keine 
Kirche lockert dem Pöbel die Zügel für kurze Rauſchſtunden, lein 
König läßt feinen Untertanen aus Marktbrunnen roten Wein 
fließen und den Hungernden zu ſtumpfer Völlerei Ochſen braten. 
Die Maſſe, die unſer ernſtes, verfolgtes und gefährdetes Feſt 
feiert, iſt nicht mehr euer geduldiges, armſeliges, feiges Volk, 
dem ihr die Glieder und Gedanken nach Willkür verſtümmelt, 
und das ihr mit huldvollen Vergnüglichkeiten begnadet, nachdem 
es euch ſein Menſchentum geopfert hat. Wir wollen kein Recht, 
das wir nicht ſelber erobert, keine Freiheit, die wir nicht ſelber 
geſpendet, und auch kein Feſt, das wir nicht ſelber uns ge⸗ 
wonnen. i 


Dazu erziehen wir dies neue Volk, daß jeder ſich ſelber zu 
erziehen wiſſe, daß jeder verſtünde, feinem Daſein Wert und 
Würde zu verleihen, fein Schickſal klug und tapfer zu lenken: 
jeder einzelne in ſich gereift und gehämmert, ein Kämpfer für fich 
und doch ein frei ſich fügendes Glied in der Geſamtheit — feſt⸗ 
lichen Kampf! ! ; 


 Marr-Worte zum 1. Mai 


„Aeberall ſinkt die große Maſſe der Arbeiterklaſſe tiefer ins 


Elend herab, zum mindeſtens im Verhältnis zum Aufſteigen der 
oberen Klaſſen auf der ſozialen Stufenleiter. Und jð iſt es jetzt 
in allen Ländern eine Wahrheit geworden, erwieſen für jeden 


vorurteilsloſen Geiſt und geleugnet nur von denen, die ein In⸗ 
tereſſe daran haben, andere durch falſche Erwartungen irre zu 


beſeitigen werden; ſondern daß auf der jetzigen falſchen Baſis 
im Gegenteil jede neue Entwicklung der Produktivkräfte der 


Arbeit dahin führen muß, die ſozialen Unterſchiede zu vertiefen f 


und die ſozialen Gegenſätze zuzuſpitzen.“ 
ARENA 2, . . FEnaugural⸗Adreſſe, 1864.) 
„Die unerläßliche Vorbedingung, ohne die ein jeder Verſuch 


zur Hebung und Befreiung der Arbeiterklaſſe fehlſchlagen muß, 
iſt die Beſchränkung des Arbeitstages. 


Sie iſt e 
der Arbeiterklaſſe, das heißt der großen Maſſe einer jeden 
Nation, wiederherzuſtellen und ihr die Mögaichkeit intellektueller 


Höherentwicklung, geſellſchaftlichen Verkehrs, ſozialer und poli- A 1 
Wir ſchlagen die Arbeit von 


tiſcher Tätigkeit zu gewähren. 
acht Stunden als die geſetzliche Schranke des Arbeitstages vor. 
i („Der Normalarbeitstag”, 1866.) 

— a / ; 


führen, daß keine Vervollkommnung der Maſchinerie, keine Anz j 
wendung der Wiſſenſchaft auf die Produktion, keine Verbeſſerung 
der Verkehrsmittel, keine neuen Kolonien, keine Auswanderung. 
keine Eröffnung neuer Märkte, kein Freihandel, noch alle dieſe 
Dinge zuſammengenommen, das Elend der arbeitenden Maſſen 8.5 


rheiſch, um die Geſundheit und phyſiſche Energie 


Mittwoch, den 1. Mai 1929 


4. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 1. Mai 1929 


| Der polniſche Syndikalismus 


Generalna Federacia Pracy 


1. Mai 


Maiblumen blühnn 

Die Kinder fauchzen froh im gleichen Schritt, 
Verwelkte Alte humpeln jelig mit 

Und Herzen glühn. 


Maiblumen blühn 

Aus unvergeſſnem Blut begrabner Väter, 
Aus ſtillen Heldenſtunden ſtieg das Später 
Im Frühlingsgrün. ; j 


Schwarz war die Nacht 

Die Helden, die kein Gegner überwunden, 

Sie bauten Zukunft ſelbſt in Kerkerſtunden — — 
Die Welt erwacht. 


Mafblumen blühn ` 

Endlos gehn Mann und Frau im gleichen Schritt 
Und purpurn ſchreitet Zukunft ihnen mit; 
Die Fahnen glühn. 


Der 1. Maj 

Bald brennen rote Roſen in die Tage, 
Verdämmert nicht, es gilt ein letztes „wage!“ 
Die Welt wird frei. ; 


Hoch 1. Mai... wu 

Nun aus dem Blute der Vergamgenhei 

Steigt Morgenröte einer neuen Zeit — 

Hoch Zukunftsmai! M. Neuhauſer. 


— 


Der 1. Mai 2027 


Von Sterne Mahita. 


Sebaſtian Nimmermüd war geſtorben. Gerade auf den 1. 
Mai, feinem höchſten Feiertag, für den er fem Leben lang ge- 
ſtritten, für den er ſich mit allen Faſern ſeines Herzens einſetzte. 
Heute noch wollte er mit im Feſtzug gehen, für Völkerfrieden und 
Achtſtundentag das Banner tragen, da ſetzte dieſes dumme Herz 


ſeinen Schlag aus und machte jäh einen Strich durch all das 


glühende Wollen. 

An Trauer und Tränen fehlte es nicht um Sebaſtian Nim- 
mermüd herum. Er war Kindern und Kindeskindern ein Führer 
und Berater, er ging den harten Weg der Arbeit, Stück um Stück 
vorwärts und aufwärts. Packte auch die Not ihn und die Sei⸗ 
nen, er rang mit dem zähen Bewußtſein endlichen Sieges. Er 
rang um den köſtlichen Beſitz, Menſch zu ſein. Er rang um die 


ausgleichende Gerechtigkeit unter den Menſchen. Er war kein 


Phraſenheld, er war Tatmenſch. Er war kein Fanatiker, er war 
Sozialiſt. Ihm lag das Geſetz der Brüderlichkeit im Blute. Jede 
Minute ſeines Lebens ſtand er bereit, dieſem Geſetz zu dienen. 
Er war, wie ſein Name es ſagte, nimmer müde, und das einzigſte 
Mal, da er ſeine Glieder behaglich ausſtreckte, war jetzt auf der 
Totenbah R 


helm ot n 


mit ſich herumſchlenpen. Scheußlich. OR, nt 

„Warum denn ſcheußlich, Kamerad?“ fragte Sebaſtians 
Seele. Es ijt ein Siegestag der Welt, der die Völler verbindet!“ 

„Scheußlich, dieſer Verbrüderungsfimmel! Wer die Macht 
hat, verbindet ſie, kein anderer.“ RE 

„Gott allein verbindet fie,“ ſagte die dritte Seele mit Nach⸗ 
druck. j 5 
„Ja,“ meinte da Sebastian wieder, „Liebe und Verſtehen ver- 
bindet fie, und die Liebe iſt Gott.“ 

„Schweig, rotes Flattergebilde! Was weißt du von Gott? 
Bijt du ein einziges Mal in meiner Kirche geweſen? Haft immer 
das Gegenteil getan, was wir dir gejagt. Kannſt dir den Weg 
hier herauf ſparen!“ ; f ; 

Aber Sebastian ging doch den Weg mit den Beiden jo feft 
und jo zufrieden, daß fie aus der Aufregung nicht herauskamen. 
„Scheußlich“ knarrte der eine, und „Gottlos“ jagte der andere. 
So kamen ſie vor ihren himmliſchen Richter. i 

„Treu meinem König und Vaterland, trotz Republik,“ ſtellte 

„Treu meiner Kirche und ihrer Lehre, trotz allem Irrwahn,“ 
fo meldete ſich der zweite. | 


Eins der Werte der Vereinigten Stahlwerke 


die Niederrheiniſche Hütte in Du 
intereſſartes Schulbeiſpiel für die 
Inland gegenüber dem Export weſent 
marktpreiſe zugrunde lagen, konnte der 


heben. 


eine ſolche der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft ſich 
haben. Die Aufklärung dieſes Widerſpruches bleibt die Leitung 
dieſer neuen gewerkſchaftlichen Organiſation der Oeffentlichkeit 


und traf noch 


„Was ſoll ich da jagen?“ ſtotterte Sebaſtian da 
„Treu meiner Familie und dem Sozialismus.“ 


Anſere neuerjtandene Republik ijt noch in einem Stadium 


der politiſchen, ſowie ſozialen und wirtſchaftlichen Entwicklung 


begriffen. Von einer Konſolidierung dieſer Verhältniſſe ſind 
wir noch weit entfernt. Deshalb darf man ſich auch darüber 
nicht wundern, daß auch noch nach einem 10jährigen Beſtande 
dieſes Staatsweſens immer neue Ideen auftauchen dieſem 
Staat eine andere Form zu geben bezw. ſeine wirtſchaftlichen 
und ſozialen Verhältniſſe umzugeſtalten. 

In politiſcher Beziehung verdammt man den bisherigen 
Parlamentarismus als dem polniſchen Staate ſchädlich und ſucht 


krampfhaft nach anderen „beſſeren“ ſtaatlichen Formen. 


In wirtſchaftlicher Beziehung hat Polen immer noch mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, weshalb es vollauf verſtändlich iſt, 
daß bei den zuſtändigen Faktoren der Wille einer Neugeſtaltung 
der Wirtſchaft vorherrſcht. Etatismus iſt heute das Problem, mit 
welchem ſich die Mitglieder der letzten Regierungen außerordent⸗ 
lich ſtark beſchäftigen. Etatismus iſt die Bevorzugung der 
Staatswirtſchaft gegenüber der Privatwirtſchaft. Alſo eine Art 
Nationaliſierung ſoll das Hilfsmittel ſein, die ökonomiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des Staates zu beſſern. 

Auch ſozial verſucht man dieſen neuen Staat von Grund auf 
zu verändern. Andere Formen der Organiſation der ſchaffenden 
und beſitzenden Stände ſollen den Staat ſozial und wirtſchaftlich 
Im Herbſt des vergangenen Jahres wurde eine neue 
Idee, die eigentlich ſchon Vorläufer hatte, in die Maſſen der 
polniſchen Arbeiterſchaft geworfen. Dieſe Idee iſt der gewerk⸗ 
ſchaftliche Syndikalismus. Eine neue Organiſation der Arbei⸗ 
ter- und Angeſtelltenſchaft hat ſich gebildet, die als Programm 
den von Frankreich kopierten Syndikalismus angenommen hat. 
Dieſe Organiſation, welche der heute in Polen herrſchenden 
Klaſſe, der Sanacja Moralna naheſteht, gab ſich den ebenfalls 
von dem weſtlichen Freunde übernommenen Namen „Generalna 
Federacja Pracy“. In dem Organ dieſer Föderation „Solidar⸗ 
nosc Pracy“ ſetzt man den Maſſen der Arbeitnehmer in aus⸗ 
giebiger Weiſe das Programm des Syndikalismus auseinander. 
Wörtlich überſetzt ift Syndikalismus diejenige gewerkſchaftliche 
Organiſationsform der Arbeiterſchaft, die die Vergeſellſchaftung 
der Produktionsmittel und ihre Uebernahme in die Hände des 
Proletariats durch direkte Aktion wie General⸗Boykott, Sabotage 
uſw. im Gegenſatz zum Sozialismus erſtrebt. Das iſt die 
richtige Auslegung des Programms; alſo nichts anderes als die 
Sozialiſierung der Produktionsmittel. Ein Widerſpruch, der 
hier noch aufzuklären bleibt. Man kann doch keinesfalls das 
heute herrſchende Regime als kapitaliſtenfeindlich betrachten und 
die dieſem Regime naheſtehenden Kreiſe huldigen einem ſozia⸗ 
len Programm, welches die Umgeſtaltung der kapitaliſtiſchen in 
zum Ziel geſetzt 


noch ſchuldig. 
Man ſtellt in dem Programm den franzöſiſchen Syndikalis⸗ 
mus als vorbildlich hin, glaubt aber für Polen eine neue Form 


And da geſchah das Unglaubliche. Der hohe Richter ſprach 
zur erſten Seele: „Du bijt ein Norr, der Götzen diente.“ Und 
zur zweiten: „Du biſt ein Schwätzer, der mein Wort mißb rauchte.“ 
Dann zu Sebaſtian: „Du biſt ein Menſch und wert, in das Reich 
der Herrlichkeit einzugehen. Ihr beiden aber fahret zur Hölle!“ 

Da trat aber Sebaſtian raſch hervor: „Herr,“ ſagte er, „ich 
habe immer gedacht, die Liebe iſt Gott, ſo muß auch Gott die 
Liebe ſein. Und darum bitte ich euch, verdammt nicht, denn ſie 
wußten nicht, was ſie taten.“ 

„Seht ihr, welch wahrer Menſch er war?“ ſprach der Herr 
zu den Beiden. „Seine Bitte befreit euch jetzt von der Hölle. 
Aber nun ſei dir auch ein Beſonderes gewährt. Sprich nur aus, 
was du wünſcheſt, es ſei dir gewährt.“ 

„Was ſoll ich mir wünſchen, Herr?“ Sebaſtians Seele war 
ordentlich verlegen. „Ich möchte einmal richtig ausruhen. Nicht, 
daß ihr meinet, es fehle mir an Idealismus. Aber ich habe mein 
Leben lang bis in die Nächte gearbeitet. Das macht unſagbar 
müde. Ja, da möchte ich für meinen Teil mal ordentlich aus⸗ 
ſchlafen. So hundert Jahre in einem Stück. Und wenn ihr mir 
dann eine Freude machen wollt, dann laßt mich juſt am 1. Mai 


. ——— ARE 


A. G., Düſſeldorf 


J aufwachen und auf die Erde gehen. 


dieſer gewerkſchaftlichen Richtung einzuführen und zwar nicht die 
Form des revolutionären, ſondern des evolutionären Syndikalis⸗ 
mus. Nach Auffaſſung der neuen Führer ſollen die ſyndikaliſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsorganiſationen alle Arbeitnehmer ſämtlicher 
Induſtriezweige uſw. erfaſſen. Sie ſollen des weiteren unab⸗ 
hängig von jeglicher politiſcher Partei ſein. Durch dieſe Macht 
will man alsdann von unten herauf die Wirtſchaft durch die 
Produzenten, alſo Arbeitnehmer beeinfluſſen bezw. beherrſchen, 
um alsdann die Führung in der geſamten Wirtſchaft zu über⸗ 
nehmen. Bei allen Aktionen ſoll die größte Rückſicht auf den 
Staat genommen werden. Man ſolle nicht um die politiſche 
Macht im Staate, wie es die ſozialiſtiſchen Parteien predigen, 
kämpfen, ſondern im langwierigen Kampf in den Wirtſchafts⸗ 
betrieben Einfluß gewinnen. Wiederum ein Widerſpruch der ſo 
augenſcheinlich iſt, daß man über die Dreiſtigkeit der „neuen 
Führer“, die ſo offenſichtlich die Arbeiter irreführen, den Kopf 
ſchütteln muß. Man ſolle alſo nicht nach der Eroberung der 
politiſchen Macht im Staate ſtreben, ſondern hübſch artig im 
Wirtſchaftsbetriebe wirken. Wie dieſes Wirken ſein ſoll, das 
verrät man uns auch, nämlich im Intereſſe des Staates. Sind 
ſich aber dieſe „klugen“ Führer nicht deſſen bewußt, das man den 
geringſten Fortſchritt der wirtſchaftlichen und ſozialen Arbeit im 
Betriebe hemmen oder überhaupt unmöglich machen kann, wenn 
reaktionäre Kreiſe die politiſche Macht im Staate ergreifen und 
durch Dekrete die Bewegungsfreiheit der arbeitenden Stände 
beſchränken oder überhaupt gänzlich beſeitigen? ; 
Man verwirft des weiteren jegliche Beeinfluſſung und Bes 
herrſchung der gewerkſchaftlichen Organiſationen durch politiſche 
Parteien und läßt ſich gleichfalls durch das herrſchende Regime 
im Staate beeinfluſſen. Rückſichtnahme auf den Staat. Wie 
dieſe Rückſichtnahme ausſehen ſoll, das haben die oberſchleſiſchen 
Bergarbeiter gelegentlich der letzten Lohnbewegung, die zu einem 
Streik auszuwachſen drohte, zur Genüge erfahren. Hier hat der 
neue polniſche Syndikalismus ſchon bewieſen, daß er nicht auf 
ſeiten des Proletariats, ſondern des Kapitalismus ſteht. Man’ 
wandte ſich gegen die Bewegung mit Rückſicht auf den „Staat“ 
und hat mit dieſem Verhalten viel dazu beigetragen, daß der 
Kampf der Bergarbeiter — ſagen wir es offen — verloren 
wurde. i 
Der polniſche Syndikalismus wird von der klaſſenbewußten 
Arbeiterſchaft Polens verworfen, da er ein Feind der Arbeiter⸗ 
klaſſe iſt. Er iſt nur geſchaffen worden, um die Arbeiterſchaft 
noch mehr zu zerſplittern und ihre Aktionskraft zu ſchwächen. 
Er iſt geſchaffen worden, um die ſozialen Zuſtände in unſerer 
Republik von Grund auf zuungunſten der Arbeitnehmerſchaft zu 
ändern. Der polniſche Syndikalismus iſt der erſte Schritt zur 
ſtaatlichen Zwangsorganiſierung der Arbeiter und Angeſtellten 
nach beſtimmtem bereits exiſtierenden Muſter. 
Freigewerkſchaftler jeglichen Zwang ablehnen, müſſen wir den 
falſchen „polniſchen“ Syndikalismus auf das ſchärfſte bekämpfen. 
' S. Gorny. 


e eee 
Ja, das wäre ein Wunſch, 
deſſen Erfüllung mich beglückte.“ 

„Gut,“ lächelte der hohe Richter. „In hundert Jahren kehrſt 
du für den 1. Mai zur Erde zurück, und dieſe beiden nimmſt du 
mit.“ ; 
Sebaſtian Nimmermüd war zufrieden. Er ſchlüpfte in ſein 
Wolkenbett, ſtopfte alle Lücken ſorglich zu und ſchlief hundert 
Jahre in einem Stück. } 

Der 1. Mai 2027 war ein heller Tag. Sebaſtian fuhr aus 
tiefem Schlummer. „Das nenne ich einmal ausgeſchlafen!“ 

Dann machte er ſich auf die Suche' nach den beiden Kameras 


den. Sie waren nicht ſehr erbaut, die Erdreiſe antreten zu 
müſſen. Sie hatten immer noch eine Abneigung gegen den 1. 
Mai. Aber der Richterſpruch war gefällt, da half auch kein 


Zögern mehr. So wanderten denn die Drei, wis ſie vor hundert 
Jahren gekommen, gemeinſam zur Erde. . ; 

Schon das Bild aus der Vogelſchau war anders. Freund⸗ 
liche Gaxtenſtädte truchten auf, die Mietskafernen waren bis auf 
wenige Altertümer ganz verſchwunden. Feiertägliche Ruhe lag 
über allem und als fie die Erde betraten, ſahen ſie nur feſtlich 
gekleidete Menſchen, geſchmückte Häuſer und Straßen. on 

„Unglaublich,“ empörte ſich die eine Seele, „fogar die 
chen teigen Flaggenſchmuck zum 1. Mai.“ 

„Aus welchem Jahrhundert ſtammſt du denn, mein Lieber?“ 
fragte da ein Vorübergehender. „Heute iſt unſer 1. Mai, inter⸗ 
nationaler Feiertag. Da kommen Gäſte aus allen Ländern, und 
die Unjeren find Gäſte bei ihnen. Kommt mit zur Begrüßung.“ 

„Ah,“ knarrte die Machthaber⸗Seele, „Einzug von Fürſten“ 


Kir⸗ 


„Ach was, Fürſten,“ jagte der Begleiter. „Volksmänner und 


Frauen ſind es, die wir erwarten, Menſchen der Arbeit und des 
Völkerfriedens!“ 


„Völkerfrieden!“ Sebaſtian nahm feierlich feine Mütze hers 


unter. Fröhliche Muſik erklang, Kindergeſänge dazwiſchen, Fah⸗ 
nen lauchten auf, alles jubelte mit dem Sonnenglanz um die 
Wette. Der Zug der Gäſte, ſtürmiſch begrüßt und freudig wieder 
grüßend. N 

„Ich glaube, die ziehen in die Kirche,“ jtotterte die Seele des 
Geiſtlichen. Fi S 

„Ach was, Kirche, wo kommſt du denn her? Tempel des 
Friedens; dort finden wir uns alle zuſammen.“ 

Die Drei ſchloſſen ſich der Menge an, die in den Friedens: 
. zog. Muſik ſpielte, Chöre wurden geſungen, Reden ges 
halten. ; ? 
Aus dem Tempel ging es zum Feſtplatz. Da war ein Gaſt⸗ 
mahl für alle bereitet. Die Frauen ſorgten für Speiſe und 
Trank, löſten ſich ab, betreuten die Kinder, ohne Haſt, aber in 
heiterer Ruhe. 5 PRIE o e 
Das ift auf der ganzen Erde das gleiche Feſt,“ ſagte einer 
zu Sebaſtian. „Zum erſten Male iſt es uns gelungen, uns aus 
der ganzen Welt zuſammenzufinden!“ 

„Und der Kapitalismus?“ e 

„Glücklich überſtandene Arbeit. Wir dienen einander.“ 

„Kommt,“ ſagte Sebaſtian zu den Zweien, die haben den 
Himmel auf Erden. So habe ich es mir immer geträumt.“ 

Klein und beſchämt folgten ihm die Beiden. Diesmal waren 


ſie ganz ſtille, und als ſie vor ihrem himmliſchen Richter ſtanden, 


war es Sebaſtian, der die wenigen Worte fand: DA 
„Ich danke euch, Herr, das war mein glücklichſter Tag.“ 


— 


Da wir alas 


- 


z 2 {> 
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E 
. Vom Sinn 
Der erſte Tag des 1 Mai iſt dem Gottesdienſt der 


Arbeit geweiht. Der Arbeit, die dem Menſchen Glück und Be⸗ 
friedigung bereiten foll, die aus rohem Stoff Kunſtwerke bildet, 


die Wohlſtand und Reichtum ſchafft, die der Natur verborgenſte | 


Geheimniſſe entlockt und fie zu Wundern der Technik umgeſtaltet. 

Die Arbeiter aller Nationen begehen feſtlich der Arbeit 
heiligſten Tag. Im Kalender der Arbeit überragt er das Feſt 
der Auferſtehung, das Blütenfeſt, das Feſt der Winterſonnen⸗ 
wende. Kein Papſt hat ihn eingeſetzt, kein bürgerliches Geſetzes⸗ 
kollegium, kein Diktator, kein Geſalbter des Volkes, ſondern die 
Arbeiter ſelbſt, die grauen Scharen der Drangſal, der Entbehrung 
des Elends, der Sehnſucht, des Kampfes, der ſiegenden Hoff- 
nung. Ueber Länder und Meere, über Grenzen und künſtliche 
Schranken der Sprache und übernatürlicher Begrifflichkeit füh⸗ 
len ſich Millionen und Abermillionen als Brüder, als Gleich⸗ 
geborene, als Freie, als gleichberechtigte Brüder der großen 
Menſchenfamilie, deren Heim die Erde mit allen ihren Schön⸗ 
heiten iſt. $ 

II 


Der Monat Mai iſt Eindruck und Ausdruck des Frühlings, 
der Auferſtehung der Natur, der kebendigen Schönheit, des 
lebenſpendenden Lichtes — Symbol der Wiedergeburt des 
Lebens. Der Mai ſchmückt das Gefilde mit neuem Kleid, mit 
ſtrahlendem Brautgewand, beſtickt mit pracht⸗ und farbengleißen⸗ 
den Blumen und Pflanzen. Garben funkigen Lichtes wallen 
über Höhen und Niederungen. Betörende Düfte umfächeln Sinne 
und Empfindungen. Laue Lüfte raunen und flüſtern liebliche 
Märchen aus verdämmerten Stunden. Gefiederte Sänger melo⸗ 
deien ſchmelzende Liebeslieder, geweckt vom trächtigen Lebens⸗ 
trieb der verjüngten Schöpfung. 

Im Mittelpunkt des wunderreichen Geſchehens ſteht der 
Menſch, dem die Schöpfung die koſtbare Gabe des Denkens ver⸗ 
lieh — der Menſch, der dieſe Gabe oft zu niedrigen Trieben 
mißbraucht und ſeinem Nächſten Lebensgut und Lebensfreude 
neidet. Die ſich gegen dieſe niedrigen Triebe auflehnen, erhoben 
den Monat Mai zu ihrem Ideal, das ſie in das Land der Ver⸗ 
heißung, zum Ziele ihrer Sehnſucht führt. 


; III. 
Im Leben der Natur iſt das wärmende Licht, im Leben der 
Menſchheit die geſtaltende Arbeit, die unverſiegbare Quelle der 
Erneuerung, der Erzeugung, des Wohlſtandes. Sind aber die 
Früchte dieſer Arbeit dem ſchaffenden Menſchen gleichermaßen 
zugeteilt? Mit nichten! Der Erzeuger des materiellen Gutes, 
der Ware, wird noch immer um die Frucht ſeines Fleißes be⸗ 
trogen. Er webt das Tuch, kann aber ſeine Blöße nicht be⸗ 
decken. Er baut Häuſer und Paläſte, muß aber in dumpfen und 
engen Käfigen hauſen. Er ſät das Korn, hat aber zu wenig 
Brot, um ſeine verbrauchten Kräfte zu erneuern. Er erzeugt 
Schuhe, doch die Zehen gucken frierend aus verlaufenen Trittchen. 

Er errichtet Stätten der Kunſt und Wiſſenſchaft, ſein Geiſt muß 
aber in den Irrgärten der Finſternis wandeln. Er baut Sana⸗ 
torien, verſchönert die Orte der Erholung, muß aber in rauchigen 
und ſtickigen Zwingern täglicher Fron atmen. Er hebt die 
Schätze, muß aber wie Hiob zeitlebens als Leibeigener der 
Armut ſein Daſein friſten. i 
Der werkende Menſch wird des Rechtes an dieje von ihm 

ſelbſt erzeugten Reichtümer beraubt — er, der rechtmäßige Eigen⸗ 
tümer, hat nichts, iſt beſitzloſer Paria. Um die Früchte ſeines 

i Fleißes betrügt ihn der materielle Geiſt des ſchlechten Menſchen, 
der mit Liſt und Verſchlagenheit die Geſetze des Staates und 
die konfeſſionellen Lehrſätze feinen Zwecken dienſtbar machte. 
Das Böſe ift Regulator des menſchlichen Lebens geworden. Dem 
Böſen gilt darum der unverſöhnliche Kampf bis zur Entſchei⸗ 
dung. Der Begriff des Guten muß immer auf der Barrikade 
ſtehen. í 
IV. 


Die heutige Geſellſchaftsordnung ift faul bis ins Mark. Ihr 
lapitaliſtiſches Fundament ruht auf dem ſeichten Boden des Un: 
rechts, des geſetzlich ſanktionierten Raubes. Das „Recht“ auf 
die Frucht fremder Arbeit iſt die 

heutigen geſellſchaftlichen Anarchie. Die Kampffront gegen dieſes 
Recht“ ſchließt ſich immer feſter. Sie wächſt von Jahr zu Jahr. 

Sie iſt der ſichtbare Ausdruck der organiſchen Revolution im 
geſellſchaftlichen Leben der Gegenwart. Sie entwickelt ſich zwar 
nicht im gewünſchten Tempo, denn die gleichzeitig notwendige 
Revolution des Geiſtes bedarf eines längeren Zeitraumes, aber 

je zahlreicher die Kampfreihen des aufgeklärten Proletariats an⸗ 
ſchwellen, deſto ſchneller und umfaſſender vollzieht ſich der An- 
ſturm gegen die riſſige Feſtung des kapitaliſtiſchen Heerbanns. 


g ; V. ; 
Wer Recht und Wahrheit achtet, wer der Freiheit die 
ſteinigen Wege ebnen will, wer der militäriſchen Hydra den 
giftgeſchwollenen Kopf zertreten will, wer den nationalen und 
religiöſen Haß ausrotten will, wer den Völkern ewigen Frieden 
ringen will, wer kein Verräter feines Gewiſſens fein will, der 
muß die kapitaliſtiſche Ordnung des Unrechts, der Ausbeutung, 
der leiblichen und geiſtigen Knechtſchaft verdammen, der muß in 
die Armee der Wahrheit und des Fortſchritts eintreten, muß 
dieſer Ordnung ewige Fehde ſchwören, muß mit den Waffen 
des Geiſtes upd der organiſatoriſchen Tat dem kapitaliſtiſchen 
Drachen gegenübertreten und aufopfernd den herrlichen Traum 
des denkenden Proletariats, die Befreiung der Menſchheit von 
den Schlingpflanzen kapitaliſtiſcher Verderbnis, verwirklichen 


Jeſie Coburg 


im Frühling 


ſchlimmſte Ausgeburt der 
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Aus dem literariſchen Nachlaß von Kurt Eisner. 
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der Maifeier 


helfen. Dieſer Traum bafiett auf den programmatiſchen Forde⸗ 
rungen des Weltfeiertages: 

Acht Stunden Arbeit, acht Stunden Kultur, acht Stunden 
Erholung. 

Arbeiterſchutz, Schutz für Geſundheit und Leben in Wert 
ſtätten, Fabriken und Gruben. 5 j 

Mitbeſtimmungsrecht in der Produktion. 

Ausreichende Sicherung der Exiſtenz bei Arbeitsloſigkeit, Un: 
fall, Krankheit und Alter. 

Freie Schule, wiſſenſchaftliche Erkenntnis, unbeſchwert von 
bürgerlicher Ideologie und übernatürlichen Doktrinen. ; 

. Unentgeltlihe Juſtizpflege. 

Freiheit der Vereinigung, der Ueberzeugung, 
des geſprochenen und gedruckten Wortes. 
Krieg dem Kriege. Krieg dem Gewaltgeiſt, der die Völker 
ins Verderben des Weltkrieges führte, Krieg der Lohnknecht⸗ 
ſchaft, der Unternehmerwillkür. 


VI. 

Der Sozialismus, die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung, iſt 
grundlegende Forderung des Weltfeiertages. 
Alle Produktionsmittel — Gruben, Eiſenbahnen, Fabriken, 
Häuſer, Anſtalten, landwirtſchaftliche Betriebe uſw. — jollen 
Eigentum der Allgemeinheit werden. 

Der Arbeitsertrag, von allen erzeugt, ſoll allen gehören. 

Die Ausbeutung ſoll durch Arbeit erſetzt werden. i 


des Gewiſſens, 


die 
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Eriter Mai 


Der alte Arbeiter: 
Den Rücken krümmte Alter mir und Harm, \ 
Das ſchwere Beil entſinkt dem müden Arm, 
Die Sinne wurden in den Jahren ſtumpf, i 
Der Feuergeiſt, er wurde matt und dumpf. 
Euch, alte Kampfgefährten, deckt das Grab; 
Mir wäre wohl dürft' ich zu euch hinab. 
t 


Der alte Arbeiter: 
Ich höre Stimmen, troftreih und vertraut; 
Sie werden um mich, werden in mir laut. 
Es löſt ſich alles, was mich quält und drückt, 
Der Freunde Gegenwart fühl' ich beglückt; 
Ein warmer Quell, durchſtrömt ſie Herz und Glieder, 
Der Lebensmut, die Lebenskraft kehrt wieder. 


Die toten Kämpfer: 
Wir ſind nicht tot, wir, deine Kampfgenoſſen; 
Aus unſerem Grab iſt neuer Mai entſproſſen. 
Zum Tode wird auf Erden nichts geboren, 
Kein Teilchen Leben geht der Welt verloren. 
Wenn auch, gefällt, ins Grab die Leiber ſanken 
So leben wir durch Taten und Gedanken. 


3 


Geſang der Jungen: 
Es lebe des Maien zeugende Kraft, 
Es lebe alles, was wirkt und ſchafft, 
Es lebe die Sonne, die uns ſcheint, 
Es lebe die Liebe, die uns eint, ‚ante 
Der Freiheit Flamme, die leuchtend loht! 
Führe üns, Fahne flammendrot! 


Der alte Arbeiter: 
Es dringt zu mir des Maien ſtarker Duft, 
Vieltauſendſtimmig füllt Geſang die Luft. 
Die alte Weiſe tönt aus jungen Kehlen, 
Der alte Kampfgeiſt lebt in jungen Seelen. ; 
Der Kämpfer ſtirbt nicht, wird nicht altersſchwach: 
Marſchiert voran, ihr Jungen, ich folg' nach! 


Mächtiger als Aegyptens Gräber, 

Schöner als Griechenlands, Romas Tempel, 

Stolzer als Mailands Kathedrale mit ihren Statuen und 
È < Türmen, ö 

Maleriſcher als rheiniſche Burgverließe wollen wir jetzt er⸗ 

richten, höher als fie alle, 

Deine große Kathedrale, heil'ge Induſtrie, kein Grab, 

Ein Verließ für das Leben, für tätige Erfindung. 

Um einen Palaſt, ragender, ſchöner, größer als irgendeiner, 

ſieben hinter ſich 


laſſend, ; 
Stock auf Stock mit Glas und Eiſenfaſſaden emportürmend. 
Eine Luſt für Sonne und Himmel, mit den heiterſten Farben 


Ein neues Erdenwunder, der Geſchichte 


geſchmückt, 
Bronze, lila, eigelb, dunkelblau und karmeſin, 
Ueber deſſen goldenes Dach 


wehen ſollen unter deinem 
Banner, Freiheit, 


und im Sommer von vielen Touriſten aufgeſucht wird. 


— 


Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit allen Weſen, die Men⸗ 
ſchenantlitz tragen. 
VII. 


Für dieſe Forderungen muß jeder denkende Arbeiter, jede 
denkende Arbeiterin die ganze Perſönlichkeit einſetzen. Das iſt 
der Sinn des erſten Maientages. 

Demonſtriert für dieſe herrlichſten Ideale des Fortſchritts. 
für dieſes Programm der Menſchheit nd Menſchlichkeit, für dieſe 
Geſetzestafeln der Nationen, für dieſe Kriegserklärungen des 
ſchaffenden, des kämpfenden Proletariats! 

Schönheit! Liebe! Hoffnung! Erfüllung! 

Frieden! Lebenslust! Arbeitsfreude! 

Licht! Sonne! Erkenntnis! 

Das ift des Sozialismus berauſchende Idee! 

Das iſt der erlöſende Begriff des erſten Maientages! 

Vorwärts! Vorwärts! — ihr ſiegreſchen Heere der kämpfen⸗ 
den Arbeiterklaſſe! 

Zum Sturm — du klirrende Armee der Wahrheit! 
Sturm am Wahltage, dem Tage der Abrechnung! 

Die leuchtenden Banner, rot wie Herzblut, auf den Schlacht⸗ 
feldern der Arbeit vergoſſen, flattern und rauſchen dem dröhnen⸗ 
den Schritt der Arbeiterbataillone voran! Hoch über den Thro⸗ 
nen, über den Altären des goldenen Kalbes wehen unſere flam⸗ 
menden Fahnen! Sie führen euch, ihr nEterbten des Glücks, 
einer ſchöneren Zukunft entgegen. v 

ins glutende Morgenrot! ; 

zur Gonne! 

ins Land der Verheißung! 


Zum 


Die Banner der Staaten und die Flaggen jedes Landes, 
Soll eine Brut ragender, ſchöner, aber kleinerer Paläſte ſich 


ſcharen, 

Irgendwo in ihnen jol alles, was das Menſchenleben vola 

À kommen macht, begonnen, 
Verſucht, gelehrt, gefördert, ſichtbar ausgeſtellt werden. 
Nicht allein aller Welt Arbeiten, Gewerbe, Erzeugniſſe, 
Sondern alle Arbeiter der Welt ſollen hier vertreten ſein. 
Das, das, Amerika, ſeien deine Pyramiden und Obelisken, 
Dein Pharos von Alexandrien, deine Gärten Babylons, 
Dein Tempel zu Olympia 


So erbaute die Phantaſie eines wachen, wirklichkeitsſchwär⸗ 
menden Propheten, ſo entwarf, fernſchauend in die Ferne ge⸗ 
ſtaltend, um die Mitte des 19. Jahrhunderts der Amerikaner 
Walt Whitman den Weltdom der Arbeit, den ragenden Mai⸗ 
palaſt der Völker, den heiligen Wallfahrtsort der freien Wiſſen⸗ 
ſchaft der triumphierenden Technik und der freudigen, raſtloſen, 
leidenſchaftlichen Menſchenarbeit. Das Gebäude der Induſtrie 
türmte ſich noch gewaltiger in die Wolken, höher, als jemand 
damals ahnen konnte, die Erzeugniſſe der Arbeit wachſen ins 
unermeßliche, aber die Arbeiter werden noch immer im Dunkel 
gehalten, und auf den Zinnen des Schloſſes weht nicht das Ban⸗ 
ner der Freiheit und Freude. Die unermeßliche Schöpferkraft 
der Arbeit iſt zur Grabkammer der arbeitenden Menſchen ge⸗ 
worden. i 

Zum 1. Mai richten alljährlich die Proletarier der zivili⸗ 
ſierten Erde die Frage mit verſtärkter Inbrunſt an die herr⸗ 
ſchenden Gewalten, wie lange denn jener Bau der Freiheit noch 
ſäumen wolle, Wirklichkeit zu werden. Und alle wiſſenden See⸗ 
len beantworten ſich die Frage auf die gleiche Weiſe: Solange 
nicht die Völker reif geworden find, ihr Schickſal ſelbſt zu ſchmie⸗ 
den, ſo lange kann es keine Freiheit geben. Keine Götter wer⸗ 
fen der Menſchheit gnädige Gaben in den Schoß. Nimmer ver⸗ 
zichtet die Macht freiwillig auf die verfährten Rechte alter Fre- 
vel und Gewalt: Erkennen, begehren, verwirklichen — das ſind 
die Mittel der Erlöſung. Der tieffinnige Spruch grauer Weis- 
heit: „Erkenne dich ſelbſt“ bedarf der Erweiterung, um aus dem 
ſtillen Zimmer der Beſchaulichkeit ins Leben emporzuſteigen: 
„Erkenne dich ſelbſt — begehre dich ſelbſt — verwirkliche dich 
ſelbſt.“ Und dieſes Du, an den ſich ſolche dreifache Mahnung 
richtet, das iſt das millionenfältige Du aller leidenden, darben⸗ 
den, fronenden und unterdrückten Menſchen. ; 


Im heurigen Kometenmai (Der Artikel ift im Jahre 1910 
geſchrieben) bewährt ſich die Solidarität der Völker, indem 
überall auf jeder Höhe Warten ſich erhoben, von denen aus in 
gleichem Geiſte Forſcher jeglicher Sprache die kosmiſche Erſchei⸗ 
nung beobachten, meſſen, erklären. Wann wird die gleiche 
Sorge internationalen Forſchens und Schaffens der unendlich 
höheren Aufgabe gewidmet ſein, daß auf allen Wegen der Erde 
Friedenswarten ſich erheben, von denen aus das Getriebe der 4 
geſellſchaftlichen Arbeit durchforſcht, geleitet, geſtaltet wird 
nach einem ſinnvollen Plane für das Glück aller Menſchen! E 

Das proletariſche Völkerfeſt des 1. Mai errichtet ſchon heute 
ſolche Warten zukünftiger Kultur. Es ift keine müßige Kir⸗ 
mes, keine leere Schauluſt, wenn wir dieſe Feier der Menſch⸗ N 
heitswarten begehen. Von ihrer Höhe erblicken wir um ſo 
deutlicher und unbeſtechlicher auch das Barbarenreich unſeres 
heutigen Lebens, und indem wir zornig anklagen, ſtolz fordern 
und im Gefühl einer ſicheren Zukunft die Freude eines Frei? 
heitstages genießen, wirbt unfer flügelweiter Maiwillen ſelbſt 
den Frühling. i * 

Nicht umſonſt iſt für unſere Feinde das Maifeſt ein Mai⸗ 
ſchreck. Alle große Sehnſucht iſt eine Gefahr für die Herrſch n⸗ 
den, deren Stärke darin beſteht, daß ihre Opfer ihr heiliges -tes 
bensrecht nicht kennen. Darum ſchütten fie gerade auf die erpa 
benſte Feier, die der Kulturdrang menſchlicher Entwicklung je- 
mals erſonnen hat, die ganze Schale ihrer plumpen Gehäſſig⸗ Be 
keiten aus. d “4 

Da balgen ſich Parlamente in eklem Schacher, um das rechte 7 
Gewicht der Freiheit und des Rechts den geduldigen Untertan 
nen zuzumeſſen. Woran erkennt man die Würde des Menſchen? IW 
Genügt es ſchon, wenn er fih die Mühe gegeben hat, von einem 
Junker geboren zu ſein, und iſt auch der ein beſſeres Glied des E 
Staates, der ein paar Jahre lateiniſche Brocken geſchluckt und 
längſt wieder ausgeſpien hat? Und hat der gewöhnliche Menſch 
überhaupt ein Redt auf Brot, auf Leben und Arbeit? Es 
ſcheint nicht. Das Brot wächſt nicht für Hungrige, ſondern für 
Wucherer, die mit dem Hunger ſpekulieren. Die Willkür und 
der Wahn einzelner vermag noch heute ungezählte Leben aus: 
zurotten; man nennt das nicht Mord, ſondern Krieg. Und im en 
Frieden tobt ohne Unterlaß die Schlacht der induſtriellen Zee 
ſtörung, die Lohnarbeit verſtümmelt, vergiftet, entartet: ſie zen? 
fetzt die Lungen, krümmt die Glieder, ermattet die Hirne und 
verzehrt die Herzen. Schließlich aber tritt noch eine Herde von 
Menſchen auf — man heißt ſie Unternehmer — und verweigern 
kraft ihres Herrenrechtes den nach Arbeit Drängenden die M 
ein eee e e eee Da 

Wahrlich, aus diefer Welt ift der Frühling auf immer 1 
ſchamlos und grauſam ausgeſperrt. Wir aber wollen ihn in 
ſtarkem Machtwillen endlich befreien. Das jei der Maienſchwur 
der Ausgeſtoßenen und der Geplünderten: Wir heiſchen dag 
ganze Leben oder gar keines. Raum für unſere Zukunft! 
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Eine Maibetrachtung 
von Drohnen und Bienen 


Von Karl Germer. 


„Summ, ſumm, ſumm — Bienchen, jumm herum!“ — — — 
Abgehärmte, blaſſe Kinder ſingen das Liedchen, das auch wir 
Ein Kinderlied, harmlos und doch voller 
mit einem Schimmer hoffender Zuverſicht, 
Fühlen auch andere wie ich? 
Forſchend ſpähe ich in die bleichen Geſichter der mir Entge⸗ 
Ganz, ganz leiſe nur, 
vergeſſener Freude in 


als Kinder ſangen. 
Sonne und Freude, 
der erfriſchend in meine Seele fällt. 


genkommenden. And ſiehe da, ſie lächeln. 
aber doch genug, einen einzigen Funken 
ihrem Herzen zu wecken. 


„Summ, jumm, jumm...“ Der Mai iſt im Anzug, der gött⸗ 
Wer will ihm wider⸗ 
Zauber entfliehen? Ein Narr, wer das täte. 
Ihnen will ich eine 


liche Zauberkünſtler, der ſieggewohnte. 
ſtehen, wer ſeinem 
Und dennoch, es gibt auch ſolche Narren. 
kurze Geſchichte erzählen: 

Irgendwo in der Welt lebt ein 
halber geliebt und geehrt wird. 


zerſplittert iſt. 
von meinem Fleiß. Warum ſoll ich in meinem Arbeitsbruder 
einen Gegner ſehen? Ganz im Gegenteil. Ich will ihm die 
Hand reichen, denn feine Intereſſen ſind auch meine. Geht es 
ihm gut, geht es mir und dem ganzen Volke gut. Das iſt ein 
vernünftiger Grundſatz, der dem Volke herrliche Früchte trägt. 
Es iſt ſtets fröhlich und guter Dinge, arbeitet ſo viel als ſeine 
Bedürfniſſe es verlangen und macht Feierabend, wenn es ſatt 
oder zu Spiel und Tanz aufgelegt iſt. Bei ihm gilt als oberſtes 
und einzigſtes Geſetz: „Einer für alle und alle für einen.“ An⸗ 
dere Geſetze braucht das Volk nicht. Iſt das nicht herrlich? 

Einmal im Jahre nun tritt das, Volk zuſammen, um zu 
beraten und feſtzuſtellen, ob auch keiner gegen das Geſetz ver⸗ 
ſtoßen hat. Dann kommt es vor, daß dieſer oder jener als 
Kläger auftritt, denn in der Natur aller Völker liegt es be⸗ 
gründet, daß einzelne immer Freude daran finden, ſich an den 
Früchten fremder Arbeit zu bereichern. Unſer Volk kennt da nur 
einen Urteilsſpruch: „Faulenzer find zum Tode zu verurteilen.“ 
Das mag roh klingen, entſpricht aber nur einem geſunden 
Empfinden, denn das Volk weiß genau: Töten wir die faulen 
Glieder unſeres Staates nicht, wird Zank und Zwietracht unſer 
Volk entzweien. Dulden wir, daß andere ſich auf unſere Koſten 
mäſten, wird unſere Zukunft Not und Armut heißen. Der 
Ratstag iſt der Tag des Gerichtes und ein Feiertag. 

Das iſt die Geſchichte. Gewiß nicht lang und doch voll un⸗ 
endlicher Weisheit und Erkenntnis. Das Volk iſt jedem be⸗ 
kannt. Ich kam darauf, als ich die Kinder ſingen hörte: 
„Summ, ſumm, ſumm, Bienchen, ſumm herum!“ — — — 
Wer hat nicht ſchon vom Bienenvolk gehört? Wer aber hat 
ſchon über den Zweck ihres Tuns nachgedacht? 

Der Maientag hat mich auf die Straße gelockt. Langſam 
ſchreite ich an langen, grauen Häuſerzeilen entlang. Vorbei an 
rußigen Fabriken, die in ihrer Ruhe und Schweigſamkeit an 
kranke Rieſen erinnern. Wo ſonſt das Leben heftig pulſte, wo 

Hammerſchlag und Räderſurren den Takt abgaben zu der Arbeit 
unermüdlichem Lied, wo Kräfte ſich ungehindert austobten, da 
iſt es heute ſtill. Still wie auf einem Friedhof, 

Hungernd und ſchlaff umſchleicht das Volk der Arbeit die 
Ruinen ſeines einſtigen frohen Schaffens. Wie ein Vorwurf 
trifft mich ſein ſtummer Blick und ſeine Frage: Warum? 


Warum? Leſet meine Geſchichte “ UNTEN 
„Ja, aber die Not, fie hat uns n gemacht. 


u 


„Wer hieß euch mürbe werden? Warum ließt ihr euch 
ſpalten und zerreißen. Wer ließ die Drohnen Herren werden? 
Wer duckte ſich als Sklaven feig und unter ihre Fauſt? Das 
wart doch ihr?“ 7 

„Das waren wir — — — und jetzt iſt es zu ſpät.“ 

„Zu ſpät? Ha! Ihr Toren, Memmen! Das jagt ihr mir 
und jetzt im Mai? Wozu habt ihr denn eure Fäuſte? Nimmt 
man euch euer Recht auf Arbeit, was ſoll da die Fauſt geballt 
in der Taſche? Heraus damit, heraus auf die Straße. Ihr 
wißt, daß heute Richttag iſt.“ j 

Kann jo ein Volk zugrunde gehen? 
fo ſtumpf werden? 

Nein, Nein! 

Nein, Nein! i 

Mai it ja, Mai! Was morſch ift fällt. Das Leben aber 
wächſt von unten herauf. Iſt Arbeit nicht das Leben? Nichts⸗ 
tun aber Fäulnis? Wer will noch zweifeln? 

Am Himmel ſteht Morgenrot. Was ſoll es? Ich weiß, es 
kündet Regen an. 
weiß, daß er von der Sonne geboren iſt? Hinaus! Hinaus! 


Kann je ein Wille 


Haha! Eins, zwei, links, rechts — — — Eins, zwei, hun⸗ 
dert, tauſend, hunderttauſend. Ha! Mehr, immer mehr! Eins, 
zwei — ein Regiment, eine Armee mehr! Noch mehr! Ein 


Volk muß es ſein Wer ſäumt denn noch? Seht ihr nicht die 
Rieſenſchar, die ſich dort unter unzähligen Bannern ſammelt? 
Erkennt ihr die hohlen Geſichter der Kinder, Mütter, Väter, der 
Jungen und Greiſe? Maientag! Richttag! 

Sind es Tränen, iſt es ein Lachen, das in meiner Kehle 
ſteckt? Ich weiß es nicht; iſt ja auch gleich. Eines aber weiß 
ich: die Not iſt vergänglich, wenn wir wollen. - g 

Drohnen ſind nicht unſterblich, wenn Bienen wollen. 

Das Glück iſt greifbar, wenn wir wollen. Warum ſollen 
wir nicht wollen? Warum Not leiden wollen? Der Mai deckt 


Volk, das ſeines Fleißes 
Sein Streben iſt nur darauf 
gerichtet, durch Arbeit zu Wohlſtand, Freiheit und Gleichheit 
zu kommen. Die Leitung des Staates liegt nur in einer ein⸗ 
zigen Hand. Das iſt möglich, weil das Volk in keine Parteien 
Jeder ſagt ſich: Ich bin ein Arbeiter und lebe 


Soll mich aber der Regen ſchrecken, weil ich 


Wetthüten der Schäferhunde 

Im Rahmen der Ausſtellung und der Wettbewerbe des Vereins r ; 

auf dem Flugplatz Staaken ſtatt. Viele Zuſchauer ae > ne um die Schäferhunde in der Arbeit zu ſehen, die ihnen 
f ` den Namen g N 


* 
Walpurgisnacht 

f Von Pan. 
Es raſchelt im Stall; es rumpelt im Haus; 
Es kriecht aus dem rußigen Schornſtein heraus 
Und will in die Höhe ſich wenden. 
Es ſchwirrt überm Dache wie Vogelflug 
And formt ſich zum dunklen, zum nächtlichen Zug 
An allen Ecken und enden. 

Die Hexen reiten zum Blocksberg. 


Die Hexen und Zauberer halten Konzil; 
Sie kommen auf Krücken und Beſenſtiel, 
Auf Forken und Ziegenböcken. 
Was an Dämonen das Land gebar, 
Es reitet heran mit fliegendem Haar 
Und wehenden, flatternden Röcken. 

Die Furien lachen und kreiſchen. 


Die Hexen tollen und jubeln laut, 
Und jede wünſcht ſich des Teufels Braut 
Und ſucht ein Abenteuer. 
Die Zauberer grinſen und halten Rat; 
Sie ſinnen auf boshaft tückiſche Tat 
Und ſchüren das ſchwelende Feuer. 
Die Zauberer kochen und brauen. 
Sie kochen Tränke, giftig und faul, 
Sie rühren die Hände und rühren das Maul, 
Um freſſendes Unheil zu ſtiften; 
Sie brauen Krankheit, ſie brauen Tod, 
Sie brauen Hagelwetter und Not 
And wollen die Brunnen vergiften — 
Die Hexen und Zauberer am Blocksberg. 
* 


So lautet die alte Walpurgisnachtmär. 
Doch heute tanzen die Hexen nicht mehr; 
Wir haben nicht Skrupel noch Zweifel. 
And lebt noch in dunklen Köpfen der Wahn — 
Die Zauberer ſind dennoch abgetan 
Mitſamt dem oberſten Teufel. 
Verlaſſen liegt der Blocksberg. 


Die alten Dämonen ſind tot., Jedoch 
Die alten Uebel, ſie leben noch, 
Von finſteren Mächten beraten. 
Noch ſchlägt uns Krankheit, noch ſchlägt uns Not, 
Es ſchlägt uns Hunger und früher Tod, 
Und Haß trifft unſete Saaten. 
Viele Feinde ſind am Werke. 


Die Feinde der Arbeit mit Zwing und Bann, 
Sie ſchleifen die Waffen, ſie kommen heran 
Und bekriegen die Völker wie Hunnen. 
Und jubelt hier einer: Erkenntnis macht frei! 
So ſind ſie mit teufliſchem Eifer dabei 
Und vergiften die geiſtigen Brunnen. 

Seht, wie ſie kochen und brauen. 


Sie kochen Nebel, ſie brauen Nacht 

Voll Satanstücke und Niedertracht 

Das Land mit Rauch zu erfüllen. 

Die Sonne, der Tag — welch Aergernis! 

Sie wollen mit ewiger Finſternis 

Die exwachenden Völker umhüllen. y 
Die Hunnen der Reaktion! 


Verrgebliches Mühn! Der Dunſt verfliegt; 
Es endet der Spuk; die Sonne jiegt. 
And ſtrahlt in unſere Sorgen. 


. And Teufelei und Walpurgisnacht — 


Es ſchlägt ſie endlich die leuchtende Pracht 
Des Lichts am Maienmorgen, 
Des Lichts am Maienmorgen. 


esse eta dig sas aaa 


allen den Tiſch, die da einig ſind. Dreimal wehe über den, der 
dieſe Einheit ſtört. Was macht das Meer ſo gewaltig, wenn 
nicht die züngelnde Fruchtbarkeit? Was macht uns ſo ſtark, 
wenn nicht die Einigkeit? 

Die Maſſen jubeln es doch einmal hinaus in den Maientag: 

Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit! 

Dann zittern die Drohnen: Richttag? 


Das Lied vom heiligen Zorn 
Von Max Barthel. l 

Durch manchen Sturm, durch manches Meer find wir gefahren, 

Die Inſeln und die großen Häfen ſind uns alle gut bekannt. 

Wir fuhren durch das Eismeer, und in andern Jahren 

Da hat die Tropenſonne krachend unſre weiße Haut verbrannt. 

Wir ſahen Palmen in der Südſee und die Brandung um 
Korallen, 

Wir hörten auch die Sterne ſingen und das Brüllen von 
Schanghai: \ 

Wir haben viel erlebt! Ein Tag ſtrahlt feierlich aus allen, 

Das war in Hamburg und der Tag der war der 1. Mai. 


für Deutſche Schäferhunde in Berlin fand auch ein Preishüten 


. 


”, 
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„Paulus unfer den Juden“ 
eine dramatiſche Qeg 
Deutſchen Theater ihre Erſtaufführung erlebte. Friedr. 
Kayßler (links) als Rabbi Gamaliel, Ernſt Deutſch als Paulus. 
Da ſind wir von den Feuern, Keſſeln, Laderäumen, Ketten, 
Cin großes Schiff iſt weiter nichts als eine ſchwimmende Fabrik, 
Ans Land gegangen, um die armen Knochen weich zu betten, 
Da hörten wir am Hafen Hochruf ſchon und vorwärtstreibende 

Muſik. t i 1 4 
Bald jahen wir, die Reeperbahn emporgeitiegen, 
Das Heiliggeiftfeld liegen ſchön im Sonnenſchein, 2 
Wir ſahen über ſchwarzem Volk die roten Fahnen fliegen 
And traten in den Wald der roten Fahnen zögernd ein. 


Das Volk war aufmarſchiert um ragende Tribünen, 

Ein Lied ſtieg hoch, wir kannten ſchon die Melodie, ar 
Die hörten wir in Schanghai draußen in den gelben Dünen, 
Als mit der Brandung wild das Volk um Freiheit ſchrie. > 
Und überall, das wußten wir, wo Ketten find und Wundenmale 
Wo große Streiks und Klaſſenkämpfe gehn, A 
Da klingt das Lied: die Internationale! 
Da kann das Volk den Lichtblitz neuer Menſchheit ſehn! 


Ben 


Da ſtanden wir entblößt und in der Schwielenhand die blauen 
Mützen ER 

In Hamburg auf dem Heiliggeijtfeld da am 1. Mai, 

Bereit zu kämpfen und das ſchon Eroberte zu ſchützen: 1 

And jeder Schrei war Lied und jedes Lied war Schrei! 

Dann ſind wir mit durch dieſe große Stadt gezogen, 


Die fieberte und in den ſchönſten Villen war Alarm, E pa 

Wir waren wie das Meer mit feinen ungeheuren, wilden 
Wogen: Han 

Das Volk marſchierte ſingend, Arm in Arm. 

Am Abend mußten wir zurück zu unſren kalten Ketten, 


Den Laderäumen, Bojen auf der ſchwimmenden Fabrik, * 
Da lagen wir verträumt in unſern ſchmalen, harten Betten . 
And hörten immer noch die wilde, vorwärtstreibende Muſik. „ 
Am nächſten Tag, da ging es wieder auf die große Route, 5 

Nach Süden ging die Fahrt, wir fuhren um Kap Horn. Aa 
Wir froren nicht. Ein Feuer loderte in unſerm Blute D 

Und jenes wilde Lied, das Lied vom heiligen Zorn! W 


— 


* * 2 x 
Maharadſchas Lieblingsfrau 
Das proaſiſche Ende. 8 2 SS 
Die Romatik der ſagenhaften indiſchen Liebesabenteuer 
zwar auch heute noch nicht ganz verſchwunden, 
von modern⸗ſachlichen Ueberzeugungen recht draſtiſch korrigiert, 
wie das Schickſal der indiſchen Tänzerin Muntaj Begum zeigt. 
Muntaj Begum war Urſache, daß der Maharadſcha von Indore 
einen Thron verloren hat. Mancher indiſche Mann hat we⸗ 
gen dieſer indiſchen Schönen ſein Leben aufs Spiel geſetzt. 
Abdul Reman, der Sohn eines ſehr reichen Mohammedaners, 
den ſie 1926 
des Maharadſcha nach Bombay geflohen war, hat ſich jetzt von 
ihr ſcheiden laſſen. 3 
Muntaz Begum hat engliſchen Preſſevertretern gegenüber 
erklärt, daß ſie der romantiſchen Liebesabenteuer endgültig 
überdrüſſig ſei und daß ſie die Abſicht habe, nur noch in aller 
Zurückgezogenheit bei ihrer Mutter zu leben. Der Vater Abdul 
Remans Hatte an feinen etwas exzenxriſchen Sprößling die For⸗ 
derung geſtellt: entweder auf die Tänzerin zu verzichten, oder 
enterbt zu werden. Abdul Reman hat ſchließlich das enjte vors 
gezogen, er iſt dem Willen ſeines Vaters nachgekommen und hat 
in aller Stille die Scheidung mit ſeiner berühmt gewordenen 
Gattin durchführen laſſen. y RE 
Damit hat ein Abenteuer, das jeinerzeit alle Welt beſchäf⸗ 


it 


tigte und lebhaft intereſſierte, ein etwas nüchternes Ende ge⸗ 


funden. Noch in ganz jungen Jahren war Muntez Begum zur 
Lieblingstänzerin und natürlich auch zur Lieblingsfrau des 
märchenhaft reichen Maharadſchas von Indore anvanciert. Alle 
ihre Wünſche und alle ihre Launen waren unwiderſprochene Bes 
fehle für den Maharadſcha und deſſen Hof und wurden ſklaviſch 
erfüllt. Dennoch aber wurde fie des üppigen Lebens überdrüſſig. 
Während einer Reiſe, die ſie gemeinſam mit dem Maharadſcha 
in deſſen Luxuszug machte, benutzte ſie einen kurzen Aufenthalt, 
um zu entfliehen. ` c 

Ein reicher Kaufmann aus Hombay, namens Hawla, nahm 
ſie in ſeinen Schutz. Der wutſchnaubende und eiferſüchtige Ma⸗ 
haradſcha bemühte ſich mit allen Mitteln, 
chen in ſeinen goldenen Käfig zurückzuführen. ; 

Verſchiedene Verſuche wurden 
Lieblingsfrau habhaft zu werden. 
Gruppe von Offizieren aus dem 


richtliche Unterſuchung ergab daß der Ueberfall auf Befehl des ? F 


} engliſche Regie⸗ 
rung zwang ihn daher, ſeinen Thron aufzugeben. 7 


Nancy Miller, der Töchter eines reichen kaliforniſchen 
genbeſitzers, verheiratet. Heute lebt der Maharadſcha 
Zurückgezogenheit mit ſeiner jungen Gattin in 
ſiſchen Schloß, wo er 


und Geliebten Kenntnis nehmen mag. 


gende von Franz Werfel, die im Ser Mr 


BE a 


aber fie wird doch 


geheiratet hat und mit dem fie vor den Häſchern 


das entjlohene Vögel. 5 


f wohl augenblicklich nicht ohne Genugtuung 
von dem tragiſchen Schicksal ſeiner ehemaligen Veblingstängerin dr 
» g > 1 Ne ** 
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T Jugend feiert Mai 


Das war ein ſtrahlend, ſonniger Maitag, als wir kurz nach 

Mittag aufbrachen und die ſtaubige Stadt hinter uns ließen, hi 
auswanderten vor die Tore und dem großen Park zueilten. Hitze 

brütete auf der Landſtraße. Klar war der Himmel und weit war 

in das Land hineinzuſchauen. Wir ſahen Dörfer, die rings um 
die Stadt lagen, ſahen hochragende Kirchtürme, Fabriken, Wälder 
und Felder. 

y Groß war unfer Zug. Alle waren fie auf unjeren Ruf ge- 
kommen. Nicht nur die Jungen. Alle Alten zogen es vor, mit 

der Jugend den 1. Mai draußen im Freien zu feiern. Nicht in 
rauchigen, dumpfen und muffigen Bierlokalen unter trinkenden 

und ſchwatzenden Menſchen 

7 Hei, wie flatterten unſere roten Wimpel im Winde. Sie 

leuchteten weithin ſichtbar. 
fi Die Landſtraße ſtieg an. Noch eine Biegung. Links. Nun 
ging es in den offenen Park, der ſich breit in ſeinem ſaftigen 

Grün vor uns ausbreitete. Bäume ſpendeten kühlen Schatten. 

Sonne huſchte über hochgewachſenes Gras. Bänke ſtanden auf 

den wohlgepflegten Wegen. 

W Auf einem Hügel machten wir halt. 

Die 
Wald. 
knieten. ? 
Dann ertönte das Lied „Die Internationale“, Laut und 

klar trug der Wind das Lied weit über den Platz. Es wurde 
mit ſtiller Andacht geſungen, mit Luft, Freude und kämpfe⸗ 
riſchem Geiſt. 
Ein junger Menſch ſprach flammende Worte. 
lodert aus den wuchtig geſprochenen Verſen. Sie rütteln auf. 
„Sie begeiſtern die Zuhörenden. Ganz anders war die Wirkung 
des Kampfgedichtes in dieſer ſchönen, ſonnig überſtrahlten Natur 
als in den dumpfen Räumen in der Stadt. Das fühlten die 
Menſchen. Leuchteten doch ihre Augen heller und ſchlug doch ihr 
Herz ſchneller. 

Ein junger Menſch ſtieg auf den Hügel. Mitten unter die 
flatternden Fahnen. Packt eine mit der harten Fauſt und 
ſchwang ſie hoch in die Luft. Der Schaft der Fahne wurde feſt 

in die weiche Erde gerammt, daß er tief eindringt und ſtecken 
bleibt. Nun wendet ſich der jugendliche Redner an die Men⸗ 
ſchen, die ihm zuhören. Er findet Worte der Begeiſterung, der 
Aufrüttlung, der Rebellion. Spricht von der Sehnſucht der 
Menſchen nach Freiheit. Nach Befreiung. Klagt mit harter 
Stimme an. Jauchzt von dem Glück der Menſchen, die ſich ſoli⸗ 
dariſch verbunden fühlen. Er ſpricht vom Sozialismus, von der 
arbeitenden Klaſſe, ihrer Organiſation, ihrer Befreiungsaufgabe, 
von der internationalen Verbundenheit, von Frieden und vom 
Völkermai. 5 À 
. Es war kein ausgeklügelter Vortrag mit allen Fineſſen des 
gewiegten Rhetorikus. Es waren Worte eines jungen Menſchen, 
deſſen Seele Begeiſterung beſaß, um andere wieder zu begeiſtern; 
der ſtark war im Gefühl und andere mitreißt; der treffende 

Worte fand, um kurz und prägnant zu ſagen, was uns zuſam⸗ 
menführt am 1. Mai. Einfache und kunſtloſe Worte weckten in 
uns das Gefühl der Verbundenheit als kämpfende Proletarier. 

Wieder folgt ein Lied, dann löſt ſich die Gemeinſchaft der 
Menſchen auf in einzelne Gruppen, die tanzen, ſingen, ſpielen, 

fih freudig der Luft hingeben, bis die Sonne untergeht, und 
Nacht die Menſchen umgibt. 4 ; 
Folzſtöße wurden aufgeſchichtet, hell loderte die Flamme zum 
dunklen Himmel und rötete die Menſchen. Sie lagerten um 
is Feuer, und hell tönend drang eine Mädchenſtimme durch 
die tiefe Stille der Nacht. Sie kündete vom Recht der Frau 
und Mutter. 8 h. 

IJiubel brach aus der Seele iger Menſchen und erfüllte 
die ſternenklare Nacht. Die Flamme erloſch, und ſtill und ruhig 
ging es in die Stadt zurück. . 

Jugend bewahrte 


Fahnen wurden aufgerichtet zu einem rot wallenden 
Wir lagerten uns um die Fahnen. Saßen, lagen, 


Begeiſterung 


Ein Maierlebnis unter freiem Himmel! 
es als ſchönſte Erinnerung tief im Herzen! 


— — ae 


Der Zug der Millionen am 1. Mai 
i An der Fabrik vorbei. 

Mürriſch und verdroſſen ſieht die Fabrik auf das vorüber⸗ 
p flutende Meer der Fahnen. Wir bieten dir Trotz, Fabrik. Wo 
w iſt der ſchrille Arbeitsſchrei, der uns ſonſt zu lebendigen Hebeln 
Krſtarren läßt? Die, falten Eifenteile der Maſchinen, die 
. Räder, von unſeren Händen blank gegriffen, ſtehen geſpenſterhaft 
Be hinter den Fenſtern. Wenn morgen ſich Farben aus nächtlichen 
7 Schatten löſen und auf Dächer und Gärten fließen, faſſen wir 


wieder Hebel und Schalter. Das Auge iſt am Eiſen feſtgekrallt 
Re a und ſucht vergeblich umzuſchauen auf die Wieſen und roten 
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eines Paſſagierdampfers der achtziger Jahre (inks) und das Schlafzimmer einer Staats⸗ 
zimmerflucht in einem heu tigen Luxusdampfer (rechts). } 


, Wenn am 1. Mai die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft dazu 
Utet, ihren Feſttag würdig zu begehen, ſo wird auch die 
ziekbewußte Jugend dabei nicht fehlen. Zu Tauſenden wird 
ie mit ihren roten Fahnen auf dem Plan erſcheinen, um 
teilzunehmen, um mitzuwirken an den Kundgebungen, die 
den einigen Willen der Arbeitermaſſen aller Länder zur 
Verbeſſerung der Weltordnung zum Ausdruck bringen 
ſollen. Die Jugend weiß, daß alle Kämpfe die geführt wer⸗ 
den, doch lampen um ihretwillen erfolgen, ſowie unſere 
alten Vorkämpfer für uns gelitten und geopfert haben. 
Die Jugend muß es verſtehen, daß eigentlich ein Teil der 
Kämpfe von ihr ſelbſt ausgefochten werden müßten; denn 
fie iſt noch im Vollbeſitz ihrer Kraft und widerſtandsfähiger 
als die „Alten“. Wenn alſo die Arbeiterjugend den 1. Mai 
mitfeiert, ſo gibt ſie ihrer Ueberzeugung dadurch Ausdruck, 
daß ſie ſich der ringenden zur ſteten Tat bereiten Arbeiter: 
ſchaft aufs innigſte verbunden fühlt und ihr Schickſal mit 
dieſer teilen will. 

„Dadurch die Schaffung der „Sozialiſtiſchen Jugendinter⸗ 
nationale“ hat ja die ſozialiſtiſche Jugendidee feſte Formen 
angenommen, und das ſtändige Wachſen des internationalen 
Bewußtſeins der arbeitenden Jugend ſollte eigentlich für 
uns Sozialiſten der beſte Troſt ſein, daß der Sozialismus 
marſchiert. Es iſt nun einmal ſo im Getriebe der Arbeiter⸗ 
bewegung, daß ſie immer friſchen, neuen Blutes bedarf, daß 
von Generation zu Generation die Weltanſchauung des 
Sozialismus erneuert und gefeſtigt werden muß, damit wir 
dem Endziel recht bald näher kommen. Die anſchwellende 
Zahl der Jugendlichen unſerer Reihen z. B. in Deutſchland, 
iſt auch der beſte Beweis dafür, daß unſere Hoffnung be⸗ 
rechtigt iſt; denn ihre Forderungen nach Jugendſchutz und 
Jugendrecht, nach beſſerer Bildung, nach mehr Freizeit, um 
ſich dieſelbe aneignen zu können uſw. zeigen, daß die Grund⸗ 
lage dieſer Jugend durchaus im Zeichen des Fortſchritts und 
der Aufwärtsentwicklung ſteht. Und wenn die Jugend am 
1. Mai mit uns geht, dann fühlen wir es, daß in unſerem 
„Zug von Millionen“ die „neue Zeit mit uns zieht“. 

In Polniſch⸗Schleſien läßt die Entwicklung der Ar: 
beiterjugend leider noch vieles zu wünſchen übrig. Wenn 
auch die Verhältniſſe im Lande ſelbſt ein Wort dabei mitzu⸗ 
reden haben, ſo iſt dieſer Umſtand doch noch lange kein 
Grund dafür, daß die Jugend unſere Ideen noch nicht be⸗ 
riffen hat. Schließlich ſoll der 1. Mai uns auch Gelegen⸗ 
eit bieten, eine Parte ur abzuhalten, über den Erfolg und 
Verluſt unſerer Partei und da muß man ſchon ſagen, daß 
mit rühmlicher Ausnahme der Königshütter Jugendgruppe 
alles andere nur Enttäuſchung gebracht hat. Man kann 
hier ganz gewiß der Partei keinerlei Vorwürfe machen; 
denn von ſeiten der Jugend wird ſtets behauptet, daß ſie 
ein ſelbſtändiger Bund iſt und wir gar nicht berechtigt ind, 
uns in ihre en hinein poijaat Wie es nun 
aber einmal it, find wir gewöhnt, die 
auch wenn fie Vielen nicht pafen jollte 

Wenn man z. B. die Kattowitzer Jugend in Betracht 
zieht, jo werden wir am 1. Mai bitter enttäuſcht ſein, wenn 
im Zuge vielleicht drei oder vier Jugendgenoſſen marſchie⸗ 
ren, die übrigen aber fernbleiben werden! Und warum? 


Dächer. Heute aber wollen wir fühlen, daß uns der ewige 
Gleichtakt der Maſchinen nicht in ſeine Bahn gezwungen, fühlen, 
daß wir Menſchen ſind mit durſtenden Seelen, verbunden zu 
ſinnvoller Gemeinſchaft, geeint durch die gleiche Not und beflü⸗ 
gelt von der gleichen Hoffnung: Einmal werden alle frei! 

t Schrei der Arbeitsſklaven. 

Der Zug geht durch ein dumpfes, ruſſiges Arbeiterviertel. 
Die Fenſter leuchten auf vom roten Schein der Fahnen. Die 
kalkigen Wände fingen das Echo des Kampfgeſanges. Kranke, 
bleiche Arbeiterfrauen kommen ans Fenſter; zermürbte Greiſe 
öffnen mit zitternder Hand die Fenſtet, grüßen.. Die ganze 


Straße iſt ein Schrei: 


Wir leben im Schatten dampfender Schlote 

und find ſchon gewöhnt, im Nebel zu gehn, 

ſind welche Blumen auf ſchmalem Balkone, 5 

die rußigen Auges zur Sonne jehn. Ne 


Sorgen umflorten frohes Lachen, 
> nachtſchwarz ift unjer Lebensbild, 
dunkel find wir ſelber geworden, 
finſter und trübe, nicht dämmerungsmild. 


r 


Jugend voran! 


ahrheit zu jagen, 


‚fen als Arbeit, nichts träumen 


alles zerbrach! 


FONTE r rrr errin 
LEMTSRTTTUTITLTITTE TEILTE 


Weil fie nicht verſtehen und erfaſſen, was der 1. Mai auch 
beſonders für die heranwachſende Arbeiterklaſſe bedeutet, 
weil ſie überhaupt die Wichtigkeit und Erhabenheit der 
Arbeiteridee ſelbſt nicht begreifen und ſich auch gar nicht die 
Mühe dazu nehmen. Dieſe Jugend, obwohl ſelbſt im 
Elternhauſe in Not und Entbehrung großgezogen, nimmt 
das Leben, was es ihnen auch bieten mag, als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit hin und ſchädigt durch ihre Teilnahmsloſig⸗ 
keit diejenigen, welche mit Idealismus und teilweiſer 
Ueberzeugung zu ihrer Sache ſtehen. Natürlich iſt es bei 
dieſer Sorte von Jugendlichen kein Wunder, wenn ſie 
Lockungen und Gewohnheiten anheimfallen, die ihrer un⸗ 
würdig ſind. Oder wenn ſie an den bürgerlichen Jugend⸗ 
vereinen mehr Gefallen finden, weil ihnen doch das Leichte, 
Angenehme, Amüſante die Hauptſache im Leben iſt. 

Man. bann es nur bedauern, daß arbeitende, proles 
tariſche junge Menſchen den Zweck en Daſeins nicht 
erfaßt haben. Daß ſie in törichtem Glauben immer noch 
hoffen, die Erlöſung ihrer Unfreiheit käme irgendwo aus 
Himmelshöhen oder Erdentiefen. Nein, ſelbſt mithelfen 
müſſen ſie! Das Leben der jugendlichen Proletarier, auch 
hier in Polniſch⸗Schleſien, muß Wille zum Kampf ſein, ge⸗ 
gen jede Anterdrückung, gegen jede Herabſetzung des Ar- 
beiterſtandes. Und fürchten jolen ſich die Jugendlichen 
nicht. Da können ſie lernen von den „Alten“ die ja mita 
unter von ihnen als „verkalkt“ angegriffen werden. 
Haben ſich dieſe vor Opfern, vor Hunger, vor Kerkerſtrafen 
gefürchtet? Haben ſie nicht ihr Leben in die Breſche ge⸗ 
worfen, um der 5550 der . zum Aufſtieg 
zu verhelfen? Wollen unſere Jugendlichen eher im Zeit⸗ 
alter höchſter Entwicklung menſchlichen Geiſtes und menſch⸗ 
licher Fähigkeiten feige und unverſtändig zurückbleiben? 

Es kann nicht weiter ſo gehen, wie es bisher der Fall 
war. Wenn die „Sozialiſtiſche Arbeiterjungend“ ihren 
Namen Ehre machen will, dann muß ſie ſich endlich auf ihre 
Beſtimmung beſinnen und zu dem werden, was ſie ſein 
joi. Sie muß ſich daher weſentlich von den bürgerlichen 
Jugendvereinen unterſcheiden, was bislang durchaus nicht 
feſtzuſtellen war. Und der 1. Mai gibt iht die allerbeſte, 
paſſendſte Gelegenheit dazu. Wenn fi die Jugendlichen 
zuſammentun, um die Arbeit ruhen zu laſſen und im Zuge 
der organiſierten Arbeiterſchaft mitgehen wird, da in ſoll 
das der erſte, beſte Beweis dafür ſein, daß ſie unſerer Idee 
die Achtung und das Verſtändnis zollt. 

An dieſem erſten Mai möge ſich die Jugend daran 
erinnern, daß ſie nicht nur verpflichtet iſt, den Solidaritäts⸗ 
gedanken zu pflegen und in die Tat umzuſetzen, ſondern, 
daß ſie vor allem die Kraft und den Mut dazu aufbringt, 
in den Beſtrebungen des Fortſchritts und der Aufklärungs⸗ 
arbeit Pionierdienſte zu tun. Das aber heißt: voran⸗ 
gehen, vorwärtsſtürmen unter der Wucht des ſozialiſtiſchen 
Gedankens, nimmer zu raſten, der Erſte zu ſein, wenn es 
1 bas Gebäude des Sozialismus zu errichten. Darum, 

Tibeiterjugend in Polnfſch⸗Schleſten, befinne Dich Deiner 
Pflichten, zeige den Alten, daß Du den Ruf der neuen Zeit 
vernommen haſt, geh' mutig voran im Kampfe für Wahr⸗ 
heit und Recht! A. K. 


. Wie träge Waſſer flutet das Leben -i 
und trägt auf ſchwachem Arm unfer Boot. 
Es winkt kein wimpelbunter Hafen, K 
unſer Ziel: der Tod. ; = 

Villen, Paläſte. H 


Sie ziehen den grünen Schleier der jungen Baumknoſpen B 
dicht vors Geſicht. Sie duden ſich. Hohnlachend ſpringt ein ? 
Lied aus tauſend Kehlen hinter die zarten Tüllgardinen. Das 9 
Meißner Porzellan des Kaffeetiſches klirrt. Die vornehmen, 
leeren Reden verſtummen. „Mit uns zieht die neue Zeit!“ Der 
Generaldirektor hinter den Gardinen lächelt: „Mit denen? Nur 
mit Geld und Aktien!“ Die Goldkette klirrt. Im harten Takte 
des Arbeiterheeres klingt es: „Mit uns, mit uns!“ Millionen . 
glauben an Menſchheitserlöſung, arbeiten und leiden dafür. 
Wenn alle Arbeiter, des Kopfes und der Hand, daran glauben 
werden, dann wird Glaube Erfüllung ſein! á 

Einer, der abſeits ſteht. 

Es iſt ein Fabrikarbeiter. In ſeinen Augen entzündet ſich 
kein mutiges Auflodern, wenn die roten Fahnen vorüberziehen. 
Als er geſtern aus der Fabrik kam, zuckten ſeine Augenwimpern, 5 
als fiele noch immer der Hammer auf das Eiſen. Müdigkeit zog 
ihn wie ein Bleigewicht auf das harte Lager. Ueber die furchige 
Stirn ſtrich der Schlaf und rief den Traum, damit er des Tages 
Vilder aus der Seele nähme. Aber der Arme kann nichts den 
als Arbeit. Er ſieht im Traune 
die Schlote der Fabrik hoch ins Sternenreich ragen, ſich krüm⸗ 
men, winken: Komm! Noch ehe das Dämmerdunkel weicht, ap 
llingt fein harter Schritt auf den Steinen. Fiebernd klopfen 
harte Hände ans Fabrittor, drängen fih zur Arbeit. Die Tore 
ſind verſchloſſen: 1. Mai. O Fluch über die grauſiggetürmte 
Fabrik, die Feſſeln um dieje Menſchenſeele legte, ihr alles nahm, 
Armer Maſchinenmenſch! i 


Arbeiterjugend. s 

Flammende Jugend, wie febert der Schritt, wie ſtolz weht 
das Banner! Stürme, türme Kraft auf Kraft, ſchaffe mit am 
Menſchheitstempel! Loh flammenſtark ins dürre Reiſig alter 
Zeit! Zerfetz das Kleid, das hundert Jahre wehten und über⸗ 
klebten mit immer neuen Feten! Wetz die jungen Hände, denn 
die große Zeitwende braucht den ſcharfen Meißel, keine alte 
Geißel. Sing mit metallener Stimme: 5 


Wenn auch des Lebens Schatten dunkeln 
und Sorgen wild am Wege wachſen — : 
uns kann die Nacht ja nicht erſchrecken, \ 
da wir ja ſelbſt ihr Leuchten find, 1 


0 f 


Wir tragen unſrer Jugend Fackeln „69 
mit ſtarken Armen in das Leben, 8 
und alles Grünen, alles Blühen 
geht mit uns denſelben Weg. 


Und führte unfer Weg durch Wüſten, 
f unſere Sehnſuchtsflügel trügen 
uns hinüber. Auf wirren Trümmern 
bauen wir das neue Reich. 
Sans Heinrich Strätner. 
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einen Arbeiterverein in Teplitz gegründet hat. 


; fonen, weil fie die tihechiichen 
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NE ED T LE WE A 


Gerechter Lohn für gerechte Arbeit 


Von Friedrich Engels. 


Den folgenden, fajt nicht mehr bekannten Artikel hat 
Friedrich Engels etwa 1883 unter dem Titel „A fair 
days weges for a fair days work“ für das engliſche Ar- 
beiterblatt „The Labour Standard“ geſchrieben, das an 
vier Jahre in London herausgekommen iſt. In Engels 
eigener Ueberſetzung erſchien der Aufſatz im Jahre 1884 
im „Züricher Socialdemokrat“. Durch R. Banner Wool⸗ 
wich, der mit Marx und Engels befreundet war, wurde 
unſer niederländiſcher Genoſſe J. K. v. d. Veer auf En⸗ 
gels Mitarbeiterſchaft am „Labour Standard“ aufmerk⸗ 
ſam gemacht, er fand den kleinen Aufſatz und veröffent⸗ 
lichte ihn im „Het Volk“. Wahrſcheinlich rühren noch 
andere Artikel im „Labour Standard“ von Engels her, 
doch müßte ihre Autorſchaft erſt feſtgeſtellt werden. 

Das iſt nun während der letzten 50 Jahre der Wahlſpruch der 
engliſchen Arbeiterbewegung geweſen. Er hat gute Dienſte ge⸗ 
tan damals, als nach der Abſchaffung der ſchändlichen Geſetze 
gegen das Koalitionsrecht die Trades⸗Unions (Gewerlſchaften) 
ſich entwickelten. Noch beſſere Dienſte leiſtete er in den Zeiten 
der ruhmreichen Chriſtenbewegung, als die engliſchen Arbeiter an 
der Spitze der arbeitenden Klaſſe Europas marſchierten. Aber 
die Zeiten gehen vorwärts. Und viele Dinge, die vor 50, ja vor 
30 Jahren wünſchenswert und nützlich waren, ſind nun verändert 
und unbrauchbar geworden. Gehört der alte, ehrwürdige Schlacht⸗ 
ruf auch zu dieſen Dingen? 

Gerechter Lohn für gerechte Arbeit? Aber was iſt denn ge⸗ 
rechter Lohn und was iſt gerechte Arbeit? Wie werden ſie be⸗ 
dingt durch die Geſetze, nach denen die Geſellſchaft ſich entwickelt? 
Um eine Antwort darauf zu erhalten, dürfen wir uns nicht be⸗ 
rufen auf die Wiſſenſchaft der Moral oder auf die Gerechtigkeit, 
noch auf irgendein ſentimentales Gefühl von Menſchlichkeit, Bil⸗ 
ligkeit oder ſelbſt Wohltätigkeit. Was moraliſch oder ſelbſt nach 
dem Geſetz gerecht iſt, iſt deshalb noch lange nicht geſellſchaftlich 
gerecht. Was geſellſchaftlich gerecht oder ungerecht ift, das wied 
nur durch eine Wiſſenſchaft, die Bezug nimmt auf die materiel⸗ 


len Tatſachen der Produktion, durch die Wiſſenſchaft der Volks“ 


wirlſchaft feſtgeſtellt. 

Was iſt nun nach der Volkswirtſchaft ein gerechter Tagelohn 
and ein gerechtes Tagewerk? Einfach die Lohnhöhe und die 
Duer und Intenſität der Arbeit eines Tages, die durch die 
Konkurrenz des Unternehmers mit dem Arbeiter auf dem freien 
Markte bedingt wird. Und mas ijt es, was auf dieje Art feſtge⸗ 
ſtellt wird? . 

Ein gerayver Tagelohn ijt unter normalen Umſtänden die 
Summe, die der Arbeiter nötig hat, um fih, gemäß der Lebens- 
haltung ſeiner Umgebung und feines Landes, die Mittel zu Der- 
ſchaffen, die ihn in den Stand ſetzen, weiter zu arbeiten und ſein 
Geſchlecht fortzupflanzen. Der wirkliche Lohr kann durch die 
Schwankungen der Induſtrie dann und wann über oder unter 
dieſem Durchſchnitt ſtehen. 

Ein gerechtes Tagewerk iſt die Dauer und die Mühe wirk⸗ 
licher Arbeit, die täglich die volle Arbeitskraft des Arhriters 
verbreuchen, ohne ihn unfähig zu machen, morgen dasſerbe Ar- 
beitsquantum zu leiſten. ae cr 

Dieſer ſich ſtets wiederholende Kreislauf kann folgender- 
maßen beſchrieben werden: Der Arbeiter gibt dem Kapitaliſten 


ſeine volle tägliche Arbeitskraft, das ift jovis, als er geben kann, 


um imſtande zu bleiben, dies fortwährend zu tun. Dafür 
empfängt er von jenem ſoviel und nichts mehr an Lebensmit⸗ 


k \ 


Revolutionär 


nen Dienſt mehr tun kann. 


oder Polizeiſpitzel 


Ein Kapitel aus der Vergangenheit der Arbeiterbewegung Nordbühmens 


teln, als nötig iſt, um dasſelbe Werk jeden Tag wiederholen zu 
können. Eine ſonderbare Gerechtigkeit! 

Aber laßt uns die Sache tiefer anſehen. Weil nach den 
hren der Oekonomie Lohn und Arbeit durch die Konkurrenz 
bedingt werden, ſcheint es die Gerechtigkeit zu verlangen, daß 
beide Parteien unter den gleichen Bedingungen und in derſelben 
Lage ſind, wenn ſie den Arbeitsvertrag eingehen. Aber das ijt 
nicht der Fall. Wenn der Kapitaliſt mit dem Arbeiter nicht 
einig werden kann, kann er warten und von ſeinem Kapital 
zehren. Der Arbeiter kann das nicht. Er hat nur ſeinen Lohn, 
wovon er leben kann, und er muß deshalb Arbeit zu den ſchlech⸗ 
teſten Bedingungen annehmen. Der Hunger treibt ihn mit 
furchtbarer Gewalt. Und dennoch behaupten die Oekonomen der 
bürgerlichen Klaſſen, daß dies der Gipfel der Gerechtigkeit ſei. 

Das ijt aber noch ein, Kleinigkeit. Die Anwendung von 
mechaniſcher Kraft und von Maſchinen in neuen Betrieben und 
die Ausbreitung und Verbeſſerung von Maſchinen in alten Be⸗ 
trieben machen anhaltend Leute arbeitslos. Und dies in viel 
ſchnellerem Maße, als die überflüſſig gewordenen Arbeitskräfte 
wieder in den Dienſt der Induſtrie genommen werden können. 
Dieſe überflüſſigen Arbeitskräfte ſtellen dem Kapital eine indu⸗ 
ſtrielle Reſervearmee. Wenn die Marktkonjunktur ſchlecht ijt, 
kann der Arbeiter verhungern, betteln, ſtehlen oder gar ins Ar- 
beitshaus gehen. Iſt die Konjunktur günſtig, ſo darf er arbei⸗ 
ten, um die Produktion zu erweitern. Und ſo lange, bis der 
letzte Mann, die letzte Frau und das letzte Kind der Reſerve⸗ 
armee Arbeit gefunden haben — was allein ſchon ieder Jeiten 
toller Ueberproduktion vorausſetzt — drückt die Konkurrenz die 
Löhne herunter, während durch das Beſtehen der Reſervearmee 
die Macht des Kapitals im Kampfe mit der Arbeit verſtärkt 
wild. In dem Wettrennen mit dem Kapital wird der Arbeiter 
nicht allein durch den Hunger getrieben, er hat außerdem eine 
ihm ans Bein geſchmiedete Kanonenkugel mitzuſchleppen. And 
das heißt nach der kapitaliſtiſchen Oekonomie Gerechtigkeit. 

Laßt uns nun unterſuchen, wovon das Kapital dieſe „ge⸗ 
rechten“ Löhne bezahlt. Vom Kapital natürlich. Aber Kapital 
bringt keine Werte hervor. Die Arbeit ift, abgeſehen von der 
Erde, die einzige Quelle des Reichtums. Kapital iſt nichts als 
aufgehäufte Arbeitsfrucht. Hieraus folgt, daß die Löhne der 
Arbeiter aus der Arbeit bezahlt werden; der Arbeiter wird mit 
ſeinen eigenen Arbeitsfrüchten belohnt. Nach der üblichen Auf⸗ 
faſſung der Gerechtigkeit müßte der Lohn des Arbeiters aus den 
geſamten Früchten ſeiner Arbeit beſtehen. Aber das würde nach 
der Auffaſſung der Nationalökonomie nicht gerecht ſein. Im 


Gegenteil, die Arbeitsfrüchte des Arbeiters werden vom Kapita⸗ 


liſten in Beſchlag genommen, und der Arbeiter erhält davon 
nicht mehr als die nötigen Lebensmittel. And das Ende dieſes 
außerordentlich „gerechten“ Konkurrenzkampfes iſt, daß die Ar⸗ 
beitsprodukte derer, die arbeiten, aufgehäuft werden in den Hän⸗ 
den derer, die nicht arbeiben, und in ihren Händen das mächtigſte 
Mittel werden, um alle, die den alſo aufgehäuften Reichtum 
hervorbrachten, in Sklaverei zu ketten. Gerechter Lohn für ge⸗ 
rechte Arbeit! 

Aus dem Vorhergehenden geht ſonnenklar hervor, daß der 
alte Wahlſpruch ſeinerzeit ſeinen Zweck gehabt hat und nun kei⸗ 
Mögen alſo die Arbeiter den alten 
Schlachtruf begraben und durch einen beſſeren erſetzen: Weber: 
gang der Produktionsmittel: Rohſtoffe, Fabriken und Maſchinen, 


in die Hände des arbeitenden Volkes! 


N 


Von Emil Strauß. 


Am 18. Februar 1885 wurde in Lubokey bei Reichenberg 
von der Polizei eine ſozialiſtiſche Geheimdruckerei aufgeſtöbert, 
wobei die Arbeiter Paces, Cerny und Rampas verhaftet wur⸗ 
den. In dem gegen ſie geführten Prozeß erhielten ſie ſchwere 
Kerkerſtrafen: Paces 16, Cerny 15 und Rampas 10 Jahre. In 
den Reihen der ſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner war die 
Ueberzeugung allgemein, daß hier Verrat geübt worden war, und 
als der Verräter wurde der Arbeiter Franz Choura aus Dux 
bezeichnet, der ſeit 1878 in der ſozialdemokratiſchen Bewegung 
tätig und als feuriger Redner, ſowie Anhänger der radikalen 
Richtung bekannt war. Unter den Genoſſen jener Zeit fanden 
ſich jedoch einige, die an dem Verrat Chouras zweifelten und 
ſelbſt nach den eingehenden Unterſuchungen des neueſten Hiſtori⸗ 
fers der tſchechiſchen Arbeiterbewegung Nordböhmens, des Ge⸗ 
noſſen F. Cajthaml, kann eine endgültige Antwort auf die 
Frage, ob Choura ein Verräter geweſen ift oder nicht, durchaus 
nicht erteilt werden.“) : 

Der Hauptzeuge, den Cajthaml in dem nach mehr als 40 
Jahren gleichſam neu aufgenommenen Prozeß anführt, iſt der 
am 3. März 1926 verſtorbene Arbeiter Franz Vagner, der 1878 
Vagner erzählt, 
es ſei ihm ſchon zu Beginn der achtziger Jahre aufgefallen, daß 
Choura mit dem Teplitzer Polizeiinſpektor Haske eifrig Verkehr 
gepflogen habe. Mit dieſem ſei Choura ſehr oft im Gaſthauſe 
„Zum Schlüſſel“ in der Graupnergaſſe (jetzt Reſtaurant Zinke) 
zuſamengekommen. Dieſe Feſtſtellung Vagners kann freilich 
kein Beweis für Chouras Verrat ſein, ja kann auf Choura nicht 
einmal ein ſchiefs Licht werfen, weil Haske tatſächlich ein ver: 
kappter Sozialiſt geweſen iſt und ſogar einmal Auguſt Bebel bei 
ſich beherbergt hatte, während die Polizei dieſen an allen Ecken 
und Enden von Teplitz ſuchte. Auch daß Choura, als er 1882 


im Prager Landesgericht in Unterſuchungshaft war, jeden Augen⸗ 


blick zum Unterſuchungsrichter geführt wurde, kann für die Be⸗ 
antwortung unſerer Frage nicht ins Gewicht fallen. Ein ſchwer⸗ 


wiegendes Verdachtsmoment ift jedoch das nachſtehende: Von 


Teplitz wurde an drei Leiter der Geheimdruckerei durch einen 


) Das Buch Cajthamls „Cesky fever ve nuti delnickem“ 


[der tſchechiſche Norden in der Arbeiterbewegung), Prag 1926. 


iſt ein wertvoller Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung der Ar⸗ 
beiterbewegung in Böhmen. Cajthaml hat der Darſtellung die- 
fer Zeit, die ich in meinem Buche „Die Entſtehung der deutſch⸗ 
böhmiſchen Arbeiterbewegung“ geſchildert habe, eine Reihe neuer 
Einzelheiten zugefügt, von denen ich hier eine einzige Probe 
gebe. Es fit nur ſchade, daß es ſich Genoſſe Cajthaml nicht ver- 
ſagen kann, gegen die deutſche Sozialdemokratie wegen der Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten in einer Weiſe zu polemifieren, die zur 
Beſeitigung der Gegenſätze zwiſchen uns und den tſchechiſchen 
Sozialdemokraten nicht beitragen kann. Cajthaml, der zeitlebens 
für die Errichtung ſchechiſcher Schulen in Deutſchböhmen ge 
kämpft hat, ſagt, daß ſich die Deutſchen deswegen unterdrückt 
Kinder nicht mehr germaniſieren 


Boten öfters Geld geſandt. Einmal fuhr nun mit einem Be⸗ 
trage auch Choura. Der Empfänger war ein gewiſſer Janota 
in Reichenberg, den Choura dazu bewog, ihn in die Druckerei 
— der Ort war nur wenigen bekannt — zu führen. Dort traf 
Choura den bereits genannten Paces, und da er ihn nicht kannte, 
fragte er, wie er heiße. Paces antwortete, er heiße „Schuſter“. 
Und mit dieſem Namen bezeichnete der verhaftende Polizeikom⸗ 


miſſar am 18. Februar 1885 den Paces, und unter dieſem Namen 


führte er ihn in das Gefängnis ab. Paces behauptete, ſich nie⸗ 
mandem als Schuſter vorgeſtellt zu haben, wie eben dem Choura, 
und der mitangeklagte Cerny beſtätigte dies. Cerny hatte gleich 
nach Chouras Weggang aus der Druckerei den Paces gefragt, 
warum er ſich unter einem falſchen Namen vorgeſtellt hätte, 
an Paces gejagt haben ſoll, er hege zu Choura kein Ber- 
rauen. 

Auch der Bergavbeiterveteran Joſef Poſpiſil aus Mariaſchein 
hält Choura für einen Verräter. Er erzählt in der Neuyorker 
„Obrana“ (vom 11. Oktober 1923), daß Choura bei einem ge⸗ 
legentlichen Aufenthalt in Prag in der Zeltnergaſſe verhaftet 


worden war. Choura machte dabei einen großen Krawall und 


verlangte, vor den Polizeipräſidenten geführt zu werden, der ihn 
ſofort freilaſſen werde. Daraus folgert Poſpiſil, daß Choura in 


Verbindung mit der Polizei geſtanden habe — eine Folgerung, 


die nicht ſehr überzeugend iſt. Die Geſchichte mit dem Namen 
Schuſter erzählt Poſpiſil ähnlich wie Vagner. s 

Die Frage, ob Choura Verrat geübt habe oder nicht, ging 
den Vertrauensmännern jener Zeit ſo nahe, daß ſie die ganze 
Angelegenheit noch einmal gründlich erörterten, als ein paar 
alte tſchechiſche Genoſſen, welche die Achtzigerjahre in der Be- 
wegung mitgemacht hatten, am 8. Juni 1924 in Dux zuſammen⸗ 
kamen. So hat Horacek (Brür) in der Debatte mit aller Be- 


ſtimmtheit daran ſeſtgehalten, daß Choura ein Verräter geweſen 


jei und F. Cifrein aus Dux berief fich auf das Zeugnis unſeres 


alten Schillerſeff, der in der Haft den Choura einen „Hunde⸗ 


verräter“ genannt hätte. Auch Vyuſil aus Prödlitz und Bar- 


tunek aus Rakonitz ſchloſſen ſich der Auffaſſung der Vorgenannten 


an. Der einzige Joſef Rericha aus Auſſig hielt an der Unſchuld 
Chouras i und erzählte, daß es auch nach der Verhaftung der 
in der Geheimdruckerei tätigen drei Arbeiter Genoſſen gegeben 


habe, die an der Geſinnungstreue des fo ſchwer Verdächtigten 


nicht zweifelten. 


Aber Choura war noch in eine zweite Angelegenheit ver⸗ 


wickelt und das war die geheimnisvolle Ermordung des Vor⸗ 
ſitzenden einer Terrorgruppe Joſef Stipak am letzten Sonntag 
im Mai 1885. 4 RN Ap 
Stipak, ein Bergarbeiter, war kurz vorher bei der Gründung 
einer Terroriſtengruppe im Turner Park zu deren Führer ge⸗ 
wählt worden. 


langte Geld zum Ankauf neuer Revolver. Dadurch zog er den 
Verdacht der übrigen „Verſchwörer“ auf ſich und galt vielen als 
Verräter. An dem bereits erwähnten Tage ſollte ſich nun 
Stipaks Schickſal erfüllen. Stipak, der in Oſſegg wohnte, folte 


* 


men, wiederholte er: 


gar nicht gut 


Herr Fritſche, das kann man nicht ſagen.“ 


etwas anderes. Aber Geſindel 


Von den Revolvern, die angeſchafft wurden, 
wurden bei einer „Expedition“ zwei verloren und Stipak ver: | 


an einer geheimen Zuſammenkunft in einer Grube nächſt dem 
Bahnhofe Teplitz⸗Waldtor teilnehmen. Die Beratungen ſollten 
um neun Uhr früh beginnen, aber Stipak, der ſonſt pünktlich 
war, erſchien nicht. Um dreiviertel Zehn kam ſtatt ſeiner — 
Choura und erzählte, daß Stipak zwiſchen den Orten Haan und 
Hegeholz von einem jungen Manne erſchoſſen worden ſei. Alle 
Verſammelten waren ſtarr vor Schrecken. Den nächſten Augen⸗ 
blick aber riefen ſie wie aus einem Munde: „Franto, tys ho 
zaſtrelil, ty vrahu!“ („Franz, Du Haft ihn erſchoſſen, Du Möts 
der!“] Nur ein gewiſſer Jungmann war ganz bleich geworden, 
er hatte nämlich Choura von der Verſammlung beim Waldtor 
Mitteilung gemacht. Welche Rolle er geſpielt hat, ift unbekannt, 
ſicher iſt jedoch, daß Choura in dieſer geheimnisvollen Angele⸗ 
genheit er nicht der Mörder Stipaks war. Dies war vielmehr 
ein Bergarbeiter M., der ſich nach Jahren in kleinem Kreiſe dazu 
bekannt hat. Ob er von Choura oder von jemandem andern 
angeſtiftet war, weigerte er ſich entſchieden anzugeben. 

Choura ſelbſt ging bald nach dieſem Vorfall nach Amerika. 
Aber das Gerücht, er ſei ein Verräter, ging hinter ihm her. Im 
Jahre 1891 wurde die ganze Angelegenheit im Kreiſe amerika⸗ 
niſcher Anarchiſten unterſucht, ohne daß es gelungen wäre, Licht 
in die Angelegenheit zu bringen. Auch die 1885 Verurteilten ; 
konnten nach ihrer Freilaſſung die Sache nicht aufklären, ebenſo * 
wenig wie die Zuſammenkunft der Parteiveteranen der tſchechi : 
ſchen Arbeiterbewegung im Juni 1924 und Cajthaml in ſeinem Ee 
vor wenigen Tagen erſchienenen Buche. Vielleicht wird einmal 
ein Polizeiakt aufgefunden werden, der Choura der Spitzelei 
überführt, ſo wie dies Tobolka reſtlos bei dem Verräter Sabina 
nachgewieſen hat und wie ich es beim erſten Redakteur des 
Reichenberger „Arbeiterfreund“, dem „einäugigen Wolf“ aufzu⸗ 
zeigen in der Lage war. 

Jede terroriſtiſche Organiſation bildet einen Anziehungs⸗ 
upnkt für Menſchen, die ſich beſonders radikal gebärden und 
dabei in Wirklichkeit im Dienſte der Polizei ſtehen. Aufgabe 
der Geſchichtsſchreibung der Arbeiterbewegung iſt es, den Be⸗ 
treffenden entweder der Verachtung der Nachwelt zu überliefern 
oder ſein Andenken von dem furchtbaren Verdacht zu reinigen. 
Während man von dem unglücklichen Stipak mit ziemlicher 
Sicherheit behaupten kann, daß er keinen Verrat geübt habe 
und daß er alſo unſchuldig gefallen iſt, können die Akten über 
den Fall Choura auch nach dem Erſcheinen des Cajthamlſchen 
Werkes nicht geſchloſſen werden. 3 


» 


“ 


Es war an einem 1. Mai 


Stille. — Eine fajt beängitigende Lautloſigkeit herrſchte in 
den weiten Fabrikräumen, in denen ſonſt die Maſchinen mit 
wildem Dröhnen ſtampften, die Schwungräder wütend fauſten 
und die Stahlſägen knirſchend ihr wildes Lied ſangen. i ; 
Stille. — n 

Der 1. Mai. N 

Feiertag der Arbeit. Beſinnen auf ſich ſelbſt und ihre Kraft. 

Nur vorn im Kontor herrſchte Leben. Dort ja auf einm 
Drehſchemel der alte Hans Marten in ſeinem glänzenden ſchwar⸗ 
zen Rock und rechnete, rechnete ... wie er feit Jahr und Tag 
rechnete. 8 85 

Vor ſich hatte er ſeine papferdünnen, kärglich geſchmierten 
und noch kärglicher belegten Brote liegen. ‘ Fi A 

Leiſe quietſchend öffnete ſich die Tür. N 

„Tag, Marten.“ 

Der Alte fuhr herum. 7 keeps 

In der Tür ſtand ein vielleicht dreißigjähriger, ſehr elegant 
gekleideter Mann. Ohne die Zigarette aus dem Mund zu neh ⸗ 


1 


Pe Ei 


„Tag, Marten.“ 9 


„Guten Tag, Herr Fritſche,“ grüßte der Alte mit tiefer Bers 
beugung zurück. e 
„Recht, daß Sie auf dem Poſten ſind, Marten. Da ſieht man 


wenigſtens, auf wen Verlaß iſt.“ 
Von irgendwoher tönte ein rhythmiſches Summen. Die 
Beiden horchten auf. Bald wurde es deutlicher — Geſang. Dann 
ein taktmäßiges Dröhnen, das bald jo ſtark wurde, daß die Fens. 
ſterſcheiben zu fingen begannen — der Marſch der Arbeiter 
bataillone. r 
Endlos — ſchien es — dauerte der Vorbeimarſch der feſttäg⸗ 
lich geputzten Menſchen — Männer und Frauen, Greiſe und 
Kinder in buntem Durcheinander und doch in ſtraffer Ordnung 
und Selbſtdiſziplin. Angers. 
„Geſindel!“ knirſchte Fritſche. ; ik NEET 
„Geſindel?“ fragte Marten zurück. EI PER 
„Nun ja. Geht ihnen noch immer viel zu gut, ſonſt würden 
ſie arbeiten und nicht feiern.“ ) Ph i ) 
„Ich . a Fritſche, die da unten feiern, weil es ihnen 


2 


„Dann ſollen fie arbeiten.“ - Par 
„Das tun fie doch. Und trotzdem —“ a 
„Ach was. Sie, Marten, arbeiten doch heute auch“, 
„Ja, das habe ich ſo in der Schule gelernt, daß es eine 

Obrigkeit gibt, die von Gott beſtimmt ift, und der man deswegen 

gehorchen muß. Aber daß dieje Obrigkeit immer gut ift — nein, 


„Was! Sie find auch unzufrieden? Wollen Sie dem Gefindel 
da unten vielleicht Recht geben?“ i 7 
„Herr Fritsche, ich bin alt und habe gelernt, mich zu beſchei⸗ 
den. Aber die da unten ſind jung und tragen ſchwer an ihrer 
Not. And daß fie davon frei werden wollen, iſt natürlich und 
verſtändlich. — Daß Ihnen, Herr Fritſche, das nicht gefällt, iſt 
; i find deswegen die Leute nicht.“ DA 
„Die find Geſindel.“ 25 a 
„Nein — das ſind anſtändige Menſchen. Ich 
Geſindel ließe ich meine Tochter nicht mitgehen.“ SA 
„Was? Sie erlauben Ihrer Tomter.. .?" BEN 
Ja, natürlich: a 3 
Das iſt gar nicht natürlich, verſtehen Sie,“ und wütend 
warf der Chef die Tür ins Schloß. See Aka 
Still ging der Alte ans Fenſter en jah dem Zuge zu. Plötz⸗ 
lich ging er hinunter und ſchloß ſich einer Reihe an, marſchierte 


kenne ſie. Mit 


18 9 


mit. el $ 
Auch Hans Marten hatte den Jag 


È 


zu den Seinen gefunden. 


Stille. — Eine faft beängstigende Lautloſigteit herrſchte in dn 


weiten Fabrikräumen. 
Stille. - „ 3 
Der 1. Mai. X ; ; „ 
Feiertag der Arbeit. Beſinnen auf ſich ſelbſt und ihre Kr 
; Paul Riege 
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Maikätzchen 
Nach einer wahren Begebenheit erzühlt von L. D. 


Une Ran Hand am Zaun ihres elterlichen Gartens und 

ſchaute über die Dorſtraße hinweg nach dem Seeufer. Sie freute 
ſich über die ſpiegelnden Wellen, die fo fröhlich in der Sonne 
blitzten, und über den blauen Himmel, von dem herab die Mai⸗ 
ſonne das ſchönſte Frühlingswetter ſchenkte. Da gewahrte ſie 
einen alten Mann, der einen kleinen Korb mit auffallend be⸗ 
hutſamer Gebärde trug. Als er näher kam, ſah Friederike, daß 
es der alte Wehland war, ein Waldarbeiter aus dem Dorf. Sie 
begrüßte ihn, und er blieb ſtehen und lüftete ſeine Mütze. Da 
drangen ſonderbare Töne aus dem geſchloſſenen Korb, den der 
Mann umſtändlich im Arm hielt, zu des Mädchens Ohr. Es klang 
wie leiſes klägliches Wimmern. 

„Was iſt in dem Korb drin?“ fragte Friederike geſpannt, 
und gleich darauf bat ſie heftig: „Ach bitte zeigen Sie mir!“ 
Der Mann hob den Korbdeckel ab, und drei winzige, junge 
Kätzlein wurden ſichtbar. Sie waren ſchwarz und weiß gefleckt 
und hatten die Aeuglein noch geſchloſſen. Alle drei zitterten 
und bewegten ſich unbeholfen, als ſuchten ſie irgend etwas. 
Ein ängſtliches Miau tönte unaufhörlich in ganz hohen Tönen 
aus den jungen Kehlen, als gelte es Rettung für ihr un⸗ 
ſicheres Daſein vom Schickſal zu erflehen. 

„Sie ſollen ins Waſſer“, erklärte der Mann, indem er nach 
dem nahen See deutete, „ich kann ſie nicht gebrauchen“. 

E Friederike hatte entzückt die jungen Tierchen betrachtet, 

deren Leben, eben begonnen, ſchon wieder erlöſchen ſollte, und 

ein zartes Mitleid mit den armen Kreaturen ſtieg in ihrem 

Herzen auf. Ohne zu überlegen, ſtreckte ſie ihre Hände über 

dem Korbe aus und ſagte beſtimmt: „Bitte laſſen Sie mir die 
Katzen, ich will ſie pflegen und aufziehen“. 

Dabei nahm ſie eins der Tierchen in die Hand, raffte mit 
der anderen ihre Schürze hoch und legte es dahinein. Dann 
tat ſie das zweite dazu, und der alte Wehland gab ihr eigen⸗ 
händig das dritte Kätzchen. 

Mit freudigem Stolz wurde den Eltern die lebendige 
Ueberführung vorgeführt, und diefe ſtimmten lächelnd zu, als 
Friederike nun mit großem Eifer daranging, alles Notwendige 
zur Pflege und Ernährung ihrer Schützlinge vorzubereiten. Ein 
ſchöner Korb mit etwas flachem Rande, der Raum genug bot für 
die Katzengeſchwiſter, wurde ihnen zum Aufenthalt auserſehen 
und darin ein weiches Lager zurechtgemacht. Dann holte 
Friederike aus ihren Puppenſachen ein richtiges Babyfläſchchen 
hervor, tat einen neuen Gummipfropfen darauf, in deſſen Spitze 
fie mit einer glühenden Nadel ein kleines Loch bohrte zum 
Durchſaugen der Milch, und nachdem fie beides, Flaſche und 
Pfropfen, mit warmem Salzwaſſer gründlich gereinigt hatte, 

wurde etwas Milch angewärmt und in die Flaſche gefüllt. 

Mit jedem Tage gediehen unſere Kätzchen zuſehends mehr 
und wurden immer lebendiger und zutraulicher. Beſonders an- 
hänglich zeigten ſie ſich Friederike gegenüber, als wüßten ſie 

Ar ganz genau, daß nur diefe fie vor einem unerfreulichen Schickſal 
en bewahrt und ihnen das augenblickliche angenehme Dafein ver- 
. ſich die kleinen Tierche it 
Gan ſſier enahmen e kleinen Tierchen zurze 
der Fütterung. Wenn Friederike dem einen Kätzchen ſein 
Fläſchchen gab, wollten die beiden anderen gar nicht mehr ſtill 
in ihrem Korbe warten, bis die Reihe auch an ſie kam, ſondern 
fie kletterten ungeduldig und lebhaft umher und verſuchten auf 
mannigfache Art und Weiſe, ſelbſtändig an die Milchquelle zu 
gelangen. 
Wiederholt kletterte eins nach dem andern an Friederikens 
Bein und Röckchen hoch, bis es auf dem Schoß angekommen 
war, von wo es mit ſanfter, beſtimmter Hand wieder auf die 
Erde geſetzt wurde. Bald brauchten die Schützlinge kein 
Fläſchchen mehr, ſondern konnten ordentlich und mit einem ſehr 
flinken Zünglein ihre Milch allein aus dem Napf trinken und 
auch andere ihnen dargereichte Dinge verzehren. Sie wüchſen 
heran und wurden ein paar kräftige Tierlein, die alle im Hauſe 
5 gern hatten, weil ſie zahm und anhänglich blieben und ſich ein 
À gutes Benehmen angewöhnt hatten. Friederike gegenüber bes 
3 zeigten ſie eine treue Anhänglichkeit; immer wenn ſie nach Hauſe 
Er kam, liefen fie ihr mit freudigem Gruß entgegen und hielten ſich 
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15 am liebſten in ihrer Nähe auf. 0 

l So neigte ſich der Sommer feinem Ende zu, als ein Ereignis 
3 eintrat, das die Bande treuer Freundſchaft nur noch feſter 
müpfen ſollte. 


Es war ein heißer Tag geweſen, und ein fröhliches Garten⸗ 
feſt hatte ihn beſchloſſen mit Lampions und vielen Menſchen 
- und zuletzt ein Fackelzug im Polonaiſeſchritt durch Haus und 
ji Garten. Friederike lag in tiefem Schlaf, und in ihre Träume 

hinein ſpiegelten noch die bunten Lichter des feſtlichen Abends. 
A Aber auch die Kätzchen kamen und ſchmiegten fih an fie, nur 
wollten ſie ſich diesmal nicht ſo recht vertragen, denn ſie erhoben 
ein unfreundliches Geſchrei, das. immer lauter und gellender 
wurde. Schon wollte ſich Friederike beſchwichtigend zwiſchen ſie 
ſtürzen, als ſie plötzlich erwachte. Es war mitten in der Nacht. 
Sofort richtete ſich das Mädchen im Bett auf und wußte nicht, 
ob es wach ſei oder weiter träume, denn immer noch ſchrieen 
die Katzen, und zwar recht ängſtlich und eindringlich. Ohne zu 
p überlegen ſprang Friederike aus dem Bett und nach der Tür, um 


nachzuſehen. i f 

Als ſie die Tür öffnete, ſchlüpften alle drei Katzen mit 

3 lautem und kläglichem Miauen zu ihr herein und zeigten ein 
BR, höchſt ſonderbares und unruhiges Gebaren. Friederike brauchte 
X nicht erſt nach deſſen Urſache zu forſchen, denn ein ſtart brenzlicher 


Qualm, der mit in das Zimmer eingedrungen war, ließ ſie 
ſofort die Situation erkennen. Raf warf fie einen leichten 
Mantel über und eilte fort, um die Eltern zu wecken. j 

In wenigen Sekunden war alles im Haufe auf den 
Beinen und beſtrebt, den Brandherd zu entdecken und zu löſchen. 
Der Alarmruf war noch zur rechten Zeit gekommen, um größeres 
Unglück zu verhüten. Ein Teil des e glühte und 
ſchwelte, und eben wollten die erſten grö ; : 
lodern, als auch ſchon die Feuerwehr kam und lange Schläuche 
legte, eiligſt wurde Waſſer aus dem See gepumpt und in 
ßen Strahlen auf das ausbrechende Feuer geſpritzt, ſolange, 
bis der letzte Funken gelöſcht war. i 

Als nach dem aufregenden Vorfall die erſte ruhige Pauſe 
getreten war, wurde allgemein gefragt, wer den beginnenden 
Brand zuerſt entdeckt habe. Da trat Friederike vor — ſtolz ihre 
nes ſchwarz⸗ und weißgefleckten Maikätzchen im Arm. Drei 
leine Beſchüter hatte ſie ſich aufgezogen, die ihr in dieſer Nacht 

vielleicht das Leben gerettet hatten. 

4 j ; 8 G 


eren Flammen auf: 


Kinder⸗Freunde 


Nun ſingt Ihr wieder 
die Bäume wieder grün“, oder aber „Der 
men“. Ja, ja, man glaubt es Euch, Ihr luſtigen Spring⸗ 
insfelde, daß der Winter, trotz Rodelbahn und Schneeball⸗ 
ſchlacht, ſchon viel zu lange gedauert hat. Ihr möchtet 
wieder herumlaufen auf grünen Wieſen, bunte Blumen 
ſuchen, Schmetterlinge jagen, die Sonne anlachen und Eure 
ganze Kinderfreude an der neuen Welt am liebſten laut 
in die Welt hineinrufen. Und erſt der Mai! 
ſchönen Frühlingsknaben ſeid Ihr alle gut! Er bringt für 
Eure Kinderaugen grüne Knoſpen, Himmelsſchlüſſelchen, 
Veilchen, Anemonen, Primeln und vor allem die lieblichen 
Maiglöckchen. Und die Vögel, die Euch mit ihrem munte⸗ 
ren Geſang ſo erfreuen. Dann werdet Ihr nicht mehr im 
und den immer hocken. Hinaus geht's ins Grüne zu Spiel 
und 5 und Eure kleinen Herzen hupfen vor Vergnügen 
ganz hoch! 

„Nun, liebe Kinderfreunde! Der Mai iſt ſchön und gut, 
weil er den Menſchen Freude ſpendet. Er bringt aber 
8572 am 1. Tage ſeines Beginns ein Feſt, an dem auch 

hr teilnehmen werdet. Am 1. Mai feiern alle Arbeiter und 
Arbeiterkinder der ganzen Welt einen Tag lang, laſſen 
die Arbeit beiſeite und vereinigen ſich zu fröhlichem Spiel 


Jur Jugendweihe 

Von Karl A. Meyer. 
Wieder ſteht junges Volk an der Frühlingstür. 
Aufgemacht, aufgemacht! Jetzt kommen wir! . 


Tauſend Jungen und Mädchen gehn Hand in and. 
Fröhliche Bader ift über dem ganzen Lud X 


Was in Winter und Not lange gefangen lag, 
auferſtanden iſt alles zum hellen Tag. 


Fro unter Bäumen und lachenden Menſchen zu ſein 
machen wir auf das Tor und ſtürmen ins Leben hinein. 


Morgenjun, 
Traum no 


Manchmal ſtehen wir ernſt und verwundert till. 
Vieles iſt fremd und droht, und wir wiſſen nicht was es will. 


Aber wir wiſſen — was auch um uns her a 
unfre Brüder und unſre Schweſtern ſind a Bar 


„Romm, lieber Mai und made 


Dem wunder- 


kommen wir aus der Kinderſchar, 
im Auge und bunte Blumen im Haar. 


Sind wir vereint: 


Nichts kann geſchehn was uns reut. 
Ueber uns rauſchen i 


die Fahnen der neuen Zeit. 


my T MARIANN 


Das Märchen vom verirrlen Sonnenſtrahl 
Von Edith Helen Gitana. 


Eine gute Meile hinter Weihnachten liegt das Land, wo 
allabendlich die Sonne hingeht mit ihren fünfundzwanzig 
Strahlenbündeln und abertauſend goldenen, kleinen, glitzernden 
Sonnenſtrählchen. Da geſchah es einmal vor undenklich langen 
Zeiten, daß ein kleiner, ganz ſüßer Sonnenſtrahl ſich loslöſte, um 
auf eigene Gefahr herumzuleuchten. Schließlich jant er zwiſchen 
hohen Tannen in das junge Gras und malte allerliebſte goldene 
Kringeln im Moor und Gräslein, leuchtete den erſten ſcheuen 
Priemeln ins Geſichtchen, daß ſie kichernd ihre Köpfe empor⸗ 
reckten, lockte ein paar ganz junge Veilchen aus der Erde und 
wunderte ſich, daß fie noch nicht dufteten, ließ ſich aber ſodann 
von dem Blumen⸗Elf belehren, daß ſie dazu noch viel zu jung 
ſeien. Neckte ſie mit ein paar Schneeroſen, daß ſie rote Bäckchen 
bekamen und lief ſchließlich dem Frühling nach, und malte ihm 
die Locken ganz golden. Bei all dieſen Spielen vergaß er, ſich 


um Mama Lieſe zu bekümmern und war nun ganz erſchrocken, 
als dieſe verſchwunden war und es zu dämmern begann und die 
Frühlingsblumen ihre bunten Hütchen ſchloſſen; ein kühler Wind, 


der die Wipfel der Bäume auseinanderbog, zeigte graublau und 
purpurn an den Rändern die weite Himmelsglocke, die fiğ un- 
endlich über dem Lande wölbte. Plötzlich ging ein Raunen durch 
den Wald — ein Nachtmar huſchte verfrüht an den Ufern eines 
kleinen Weihers entlang und ein paar rotbraune Mäuslein 
zirpten zärtlich. Von fern lockte wie verträumt Pan auf ſeiner 


Maiengruß! Ba 


Mai ift getom- 


| und auch zu ernſtem Beſinnen. Und die Kinder ſind dabei. 
Alſo ſollt auch Ihr wiſſen, daß mit Euch an dieſem Tage 
viele, viele Arbeiterkinder in anderen Städten und fernen 
Ländern die gleichen Gedanken haben und Ihr ſollt kog 
darauf fein, daß Ihr Kinder der ae e Menſchheit ſeid 
And wenn Ihr groß und erwachſen ſein werdet, dann 
ſollt Ihr Euch erinnern, daß der 1. Mai immer ſchon ein 
Feſttag der Arbeiter war und ſo ſollt Ihr es immer halten. 
Die Kinderfreunde in Oeſterreich und in Deutſchland 
werden ganz beſtimmt am 1. Mai zu Tauſenden im Zuge 
der Großen mitmarſchieren, zum Zeichen, daß alle Arbeiter, 
Groß und Klein, an ihrem Feſttage und für alle Zeiten in 
Treue zuſammenſtehen, um für Euch, liebe Kinder, eine 
beſſere Jukunft zu ſchaffen. Auch wir hier in Polen wollen 
als Kinderfreunde daran denken und den 1. Mai im Ge⸗ 
danken mit all den deutſchen, öſterreichiſchen, engliſchen, 

franzöſiſchen Kindern uſw. gemeinſam begehen. 
Darum, freut Euch, liebe Mädel und Jungen, 
dieſen Tag, der Euch gehört! Wir werden hinaus wandern 
in den ſchönen Mai und uns an allem Schönen, Neuen zu 

ergötzen. Wir grüßen jubelnd den 1. Mai! 

Freundſchaft! . 


auf 


Flöte ſeine ſtampfende Herde. Tülülit, ſagte leiſe ein kleiner 
Vogel und verſtummte. Ein flinkes Eichhorn hüpfte über den 
Sonnenſtrahl und ſchwang ſich auf eine alte rauſchende Eiche. 
Ein paar aufgeknackte Eicheln flogen noch in das alte Winter⸗ 
laub mit leiſem Picken; dann wurde es märchenhaft ſtill im 
Wald. And plötzlich trat der Herr aus einer Lichtung! Der 
kleine naſeweiſe Sonnenſtrahl ſprang ganz erſchrocken aus dem 
Mooſe, wo er zu nächtigen gedachte, und ſchlängelte ſich auf den 
nächſten Ahornbaum in ein großes Vogelneſt: es glich einem 
Adlerhorſt, ſo rieſig und maſſiv war es, aber o jemine, wie wurde 
der kleine Spätling da empfangen! Mit einem vierfachen fau⸗ 
chenden Ahupuhu! Raſch und tödlich erſchrocken glitt er auf eine 
zierliche Blutbuche, wo ein ganz entzückend liebenswürdiges 
Zaunkönigehepaar auf ſechs Eierchen, wie Schneeglöckchenknoſpen, 
ſaß. Die glückliche Mama pluſterte die Federn und Papa, noch 
ſchlaftrunken, oder beſſer geſagt, ſchon ganz verſchlafen, begann 
leiſe und erfreut ein Begrüßungsträllern. Alſo auch hier erregte 
der kleine Sonnenſchelm Erſtaunen und Aufſehen in der Abends 
ſtunde. Seines Bleibens war hier nicht, das ſah er ſchoͤn. Ganz 
nahe war der Herr gekommen, alſo flugs wieder hinunter von 
der gaſtlichen Familie und in eiligem Zickzack ging es von Baum 
zu Baum und wieder in Gebüſch und hohe Gröäſer, endlich war 
er im Freien, glitt über moorige Wieſen und braune, duftige 
Ackerſchollen, ſpiegelte ſich ſogar jetzt noch kokett in einem grün 
und violett ſchimmernden Tümpel und mit einem Male in einer 
Anſiedlung von Menſchen. Viele waren es wohl kaum, denn 
es waren die erſten Menſchen. Ein Greis be egnete ihm und 
ſchloß raſch die müden Augen, denn er war geblendet von dem 
unverhofften Lichtſtrahl. Dann ſah der helle Gaſt einen jungen 
Mann, ſtark und groß, mit einem Fell umgürtet; als das Son⸗ 
nenkind zu ihm wollte achtete der es gar nicht, ſchwang ſich auf 
ein Pferd und ritt einen Hügel hinan; der Strahl folgte ihm, 
er war hinter ihm auf das Pferd geſprungen und wärmte ihm 
den ſtarken, braunen Nacken; endlich kamen ſie zu einer Hütte 
aus rohen Balken und Stroh; nun winkte dem Sonnenſtrahl 
Rettung! Hurtig ſchlüpfte er durch die Tür und ſtand einem 
jungen Weibe gegenüber, fte blickte ihm gerade entgegen und 
hielt ein ſüßes, ganz kleines, eben geborenes Menſchlein im 
Arme. Groß und blau lachten ihre Augen. Huſch ſprang der 
Sonnenſtrahl in dieſe Mutteraugen und war geborgen. All die 
vielen Jahrtauſende hindurch und heute noch könnt' ihr ihn 
ſehen, in den ſtrahlenden Augen einer glücklichen jungen Mutter! 


Der Eine und die Vielen 


Ein Menſch wanderte und ſein Weg führte ihn durch ein 
Gebirge. Da kam er an einen Ort, an dem ein großer, ſchwerer 
Fels ſeinen Weg verſperrte. Und außerhalb des engen Pfades 
gab es keinen Durchgang. 

Als nun dieſer Menſch ſah, daß er nicht weiter wandern 
konnte, weil der Fels ſeinen Weg ſperrte, verſuchte er ihn fort⸗ 
zurollen; aber er konnte ihn nicht bewegen. Er ermüdete ſchwer 
bei ſeiner Arbeit, ſeine Anſtrengung war vergebens. ik 

Als er feine Ohnmacht erkannte, ſetzte er ſich nieder, er⸗ 7 
ſchöpft und traurig, und er fürchtete ſich. Was wird aus mir A 
werden, ſagte er, wenn die Nacht kommt und mich in meiner Cins 5 
ſamkeit überraſcht? Ich habe nicht Nahrung und nicht Obdach 
und bald ſchleichen die wilden Tiere durch die Nacht, um nach 
Beute zu ſpüren. ; 

Und während er ganz erfüllt war von dem Schreckbild dieſes 
Gedankens, kam ein anderer Wanderer und wollte vorübereilen. 
And als er ſah, daß der Fels ſeinen Weg ſperrte, verſuchte er, 
ihn fortzurollen. Er ermüdete ſchwer, aber alle ſeine Anſtrengung 
war vergebens. Schweigend ſetzte er ſich nieder und verzagt 
beugte er das Haupt. Und nach dieſem kamen andere Wanderer. 
Keiner von ihnen konnte den Fels bewegen und ſie ſtanden 
traurig da und ihre Furcht war groß. Endlich ſagte einer von 
ihnen. Meine Brüder, laßt uns zu unſerem Gott beten, der im 
Himmel wohnt und unſere Not ſieht; laßt uns unſern Gott Í 
bitten, daß er Mitleid habe mit unferer Schwäche und den 
Stein fortrolle, der unſern Weg ſperrt. Und alle hörten auf 
dieſe Worte und ſie beteten zu ihrem Gott. * 

Aber der Fels blieb liegen und bewegte ſich nicht. 

Da ſtand einer von ihnen auf und rief, und in feiner 
Stimme lag der Sieg, als er ſprach: Meine Brüder! 
von uns wollte den Stein fortrollen und keiner hat es gekonnt, 
denn ſeine Kräfte waren zu ſchwach. Laßt es uns zuſammen ; 
verſuchen, dann ift unſere Kraft groß und es wird uns gelingen! 
Und alle erhoben ſich und alle ſtemmten ſich gegen den Fels und $ 
der Fels bewegte fih, und ihr Weg wurde frei und fie manders 
ten weiter in Frieden und Freude. sah 

Was nun ift der Sinn diefer Worte? Die Zahl der Mans 
derer, das ijt das Volk; der Weg, das ift das Leben; der Fels, 
das iſt all das Elend und die Not, die dem einzelnen ſeinen 
Weg zur Freude ſperren bei jedem Schritte. ' 

Kein Menſch kann allein den Fels bewegen. Aber denen, 
die zuſammen wandern, iſt er kein Hindernis; denn ihre Kraft 
iſt groß, wenn ihr Wille geeint iſt. Sie rollen jeden Fels fort, 
der ihre Straße ſperrt, und ihr Weg führt aufwärts zur Freude 


und zum Sieg. 
3 (Nach einer alten franzöſiſchen Parabel.) 
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Sie den Ankauf von Auslandspro- 
dukten, wenn Sie polnische Ware 
besser und billiger erhalten können. 
Ausländische Waschmittel, z. Bsp. 
sind viel zu teuer und nichts kann 
ein so gutes Inlandsprodukt, wie 
„Kollontay - Seife“ Schutzmarke 
Waschbrett. übertreffen. „Kollon- 
tay-Seife“ ist eine Höchstleistung 
der heimischen Industrie, stammt 

aus einer der modernsten Fabriken 
und ist immer reeller, besser und 
billiger. Ein Versuch überzeugt Sie 
da von. 


Familie, Bauernſöhne, denen die Bewirtſchaftung des Gutes 
obliegt, Perſonen in theoretiſcher oder praktiſcher Ausbildung. 

Anträge ſind diesbezüglich innerhalb 14 Tägen, vom Tage 
der Ausmuſterung gerechnet, zu ſtellen. Dem Antrag iſt beizu⸗ 
fügen: Geburtsurkunde, Zahl der Familienmitglieder und Ver⸗ 
mögensverhältniſſe. 

Anträge auf wiederhokte Frei⸗ und Zurückſtellung ſind bis 
zum 1. Juni 1929 einzureichen. 3 

Verkürzung der Militärdienſtzeit bis höchſtens 15 Monate, 
können Abſolventen höherer Schulen beantragen. 

Bei der Mufterung find vorzulegen: Perſonalausweiſe oder 
Militärpäſſe. Der Muſterungspflichtige erhält eine Mitteilung 
des Geſtellungstages von der Gemeinde, im Nichtfalle er ſich 
auf Grund der Bekanntmachungen ſelbſt ſtellen muß. Im Mu- 
ſterungslokal hat er ſich bei ſeinem zuſtändigen Amts⸗ oder Ge⸗ 
meindevorſteher zu melden. 


Towis. An den Muſterungstagen herrſcht Alkoholverbot. 


Myslowitz a \ 
Die Stadt moderniſiert ſich. s 

Alſo Myslowitz mədernifiert fih endlich. Man ſoll es 
aber nicht mißverſtehen, weil die Moderniſierung nicht durch 
Häuſerbau nach der neueſten Technik oder gar durch Bau 
von neuen Straßen erreicht werden ſoll. Daran denkt in 
Myslowitz niemand und ſchließlich nicht nur allein in Mys⸗ 
lowitz, da anderswo es auch nicht beſſer iſt. Bis jetzt hatte 
Myslowitz die Straßen mit Gaslampen beleuchtet und dieſe 
Beleuchtung war wiklich miſerabel geweſen. In der Froſt⸗ 
zeit im Winter hat ſie gänzlich verſagt und die Stadt hüllte 
ſich in Dunkelheit. Das dauerte nicht nur Wochen aber ganze 
Monate. Als dann der Schaden behoben wurde, war der 
Gasdruck ſo ſchwach, daß die weitergelegenen en wei- 
terhin ohne Beleuchtung blieben, was zu Weberfällen von 
Burſchen auf die Paſſanten, vor allem auf die Frauen, aus⸗ 
genutzt wurde. Die Bewohner befanden ſich in einer mies⸗ 
lichen Lage und wurden ſelbſt von den Bewohnern des 
Judenortes Modrzejow alten 50 die ſchon ſeit Jahren 
eleftriiche Beleuchtung erhalten haben. Nun foll auch in 
Myslowitz es anders werden, und daß es beſſer wird, geht 
ſchon daraus hervor, daß die Maſtſtangen für die elektr che 
Beleuchtung nicht nur in entſprechenden Abſtänden 
auf den Straßen liegen, ſondern auch ſchon aufgeſtellt 
werden. Daran kann nicht mehr gezweifelt werden, da es 
bereits Tatſache iſt, y noch in dieſem Jahre, und zwar im 
Herbit, die Stadt im Glanze der elektriſchen Beleuchtung er: 
ſcheinen wird. Die Beleuchtung wird ſich nicht auf die Stadt 
ſelbſt beſchränken, ſondern es werden auch alle Vororte, die 
zu der Stadt gehören, elektriſche Beleuchtung erhalten. Vor 
allem Städtiſch Janow, das überhaupt ohne jede Beleuch⸗ 
tung daſteht. ie Bewohner ſitzen abends beim Schein 
einer Kerze oder einer Karbidlampe. Man braucht nicht 
extra zu betonen, daß die Leute in Städtiſ -Janow fih wirt- 
lich auf das elektriſche Licht freuen. Freilich erwachſen 


Es dürfte alles zuſammen mehr als 100 000 Zloty verſchlin⸗ 
gen, da allein die Beleuchtung Janows 45 000 Zloty koſten 
wird. Ein Teil der Koſten wurde ſchon früher ausgegeben, 
als noch die Targowica im Bau ſtand. 


= Ein Bericht des Myslowitzer Magiſtrats. Die Stadt Myslo⸗ 
witz hat einen umfangreichen Beri n, der ſich auf 

) Entwicklung der Stadt bezieht und alle wichtigeren Begeben⸗ 
beiten in der Stadt notiert wurden. Wir erfahren daraus, daß 
Flächenraum, auf welchem ſich die Stadt ausdehnt, 1570 Hek⸗ 

Ar groß ijt. Das Kohlenlager umfaßt 100 Prozent des Flächen · 
; daumes, ein Beweis, daß unter der Stadt Kohle liegt. Seit dem 
-Nre 1861 bemüht fih die Stadt die Gemeinden Brzezkowitz und 
4 Slupna der Stadt einzuverleiben, was aber nicht gelungen iſt. 
Die Bevölkerungszahl von Myslowitz beträgt 20 048 Köpfe, 
darunter 19194 Katholiken, 597 Proteſtanten, 222 Juden und 35 
N andere Bekenntniſſe. Das Vermögen der Stadt beträgt 21 253 322 
Sloty, wovon auf die Realitätenwerte die bebaut find 10 736 619 
g Zloty, auf die nichtbebauten 6 107 50% Zloty und das bewegliche 
Nventar 4 159 200 Zloty entfallen. Die Jahresrechnung der 
üdtiſchen Hauptlaſſe ſchloß im Jahre 1927 mit einer Einnahme 
zun 5 797 449,13 Zloty und einer Ausgabe von 5 656 460,64 
Stoty ab. Im Jahre 1926 wurden 126 Männer und 18 Frauen, 


Hausfiauen 
Calau, 


Wenn ein Staat lange Zeit für 
Waren ein- 
führt, als er ausführen kann, so ge- 
raten Ihr Einkommen und Ihre Fr- 
entwertet zu 
werden. Gerade Sie, verehrte Haus- 
jeder Teuerung 
getroffen, aber nur Sie können hel- 
ien, denn Sie kaufen ein! Vermeiden 


Befreit können vom Militärdienft diejenigen Ernährer der 


Die Gemeinde Bytkow ſtellt ſich im Kreiſe Schwientoch⸗ 
{iv 


daraus der Stadt Koſten, aber das iſt nicht zu vermeiden. 
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KINDERWAGEN 


EISERNE BETTEN - KINDERBETTEN 
KORBMÖBEL - SPIELWAREN - HAUS- 
u. KÜCHEN -GERÄTE ~ GLAS-, POR- 
ZELLAN- u. GALANTERIE-WAREN 


Günstige Osterpreise; 
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Möbel 


komplette Küchen, 
Schlafzimmer sowie 
Einzelmöbel kaufen 
Sie am billigsten in 
bar und auf Raten- 
zahlung bei 


€. Chhruszcz, Natomice 
ul. Kościuszki 13. / Tel. 1170. 


und im Jahre 1927 195 Männer und 23 Frauen verhaftet. Im 
Jahre 1926 wurde zum erſten Mal 773 Kinder geimpft und zum 
zweiten Mal 965 Kinder, im Jahre 1927 665 Kinder zum erſten 
Mal und 890 Kinder zum zweiten Mal geimpft. In dieſen 2 
Jahren wurden folgende Objekte gebaut: die Kontumezhalle und 
das Notſchlachthaus auf der Centralna Tarowica, das große 
Wohnhaus von der Stadt in der Modrzejowskaſtraße für 350 000 
Zloty und außerdem wurden 52 Baukonzeſſionen, darunter 12 
größere erteilt. Ferner wurden zwei neue Wohnbaracken, eine 
für 30 Familien und die zweite für 18 Familien gebaut. Die 
Wojewodſchaft baute in dieſer Zeit 49 Arbeiterhäuſer in 
Städtiſch⸗Janow. Im Orte beſtehen 76 verſchiedene Verein: 
gungen. Weiter folgt ein Bericht über die letzten Kommunal⸗ 
wahlen, die bekanntlich der deutſchen Wahlgemeinſchaft 14 Sitze, 
den deutſchen Sozialiſten 1 Sitz, der P. P. S. 6 Sitze, den Kor⸗ 
fantyſten 3 Sitze, der R. P. R. 4 Sitze und der Kuſtos richtung 2 
Sitze brachten. Auch leſen wir dort über die Preiſe für Lebens⸗ 
mittel und Bedarfsartikel in den genannten Jahren, die erheb⸗ 
licher niedriger waren, als ſie heute ſind. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


Kommunales aus Schwientochlowitz. (Ueber 20000 31. 
Subventionen in Schwientochlowitz.) Eine giem- 
lich eintönig verlaufene Gemeindevertreterſitzung fand in Schwien⸗ 
tochlowitz ſtatt, denn man beſchäftigte ſich im großen ganzen nur 
mit der Bewilligung von Mitteln für verſchiedene Neueinrich⸗ 
tungen und Anſchaffungen, ſowie mit Subventionen an verſchie⸗ 
dene Vereine und für ſonſtige Zwecke. Für Reparaturen an den 
Waſſerleitungen in Gemeindebauten wurde 16 000 Zloty be⸗ 
willigt, für die Errichtung eines Amtszimmers für den Schul⸗ 
leiter 600 Zloty, für den Umbau eines Ofens in einen Gasofen 
in der Volksküche 350 Zloty, für die Elektrifizierung des einge⸗ 
meindeten Teils von Eintrachthütte 18 000 Zloty, für den Bau 
von 2 Kläranlagen in der Grazynski⸗Kolonie 60 000 Zloty. Man 
genehmigte weiter die Mehrkosten für die Waſſerleitungsanlage 


in der Arbeiterkolonie, ſowie den Arbeitern der Gemeinde für 


die Tage der ſtarken Fröſte eine Extraentſchäbigung in Höhe 
eines Wochenlohnes. Für die Abſchätzung der Gebäulichkeiten 
zur diesjährigen Steuerveranlagung, wurde eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Gierich, Koſchmieder, Ziolka, Popluc, 
Duda, Schwierk, Garbas und Mazurtiewicz gewählt. — Für 
ortsanſäſſige Vereine, Gemeindebamte und Schulkinder, welche 
die Ausſtellung in Poſen beſuchen, wurden 10 000 Zloty bewil⸗ 
ligt, für Beſtreitung der Koſten zur 3, Maifeier 3000 Zloty, für 
die Einweihungsfeierlichkeiten der Arbeiterkolonie und die Bi⸗ 
ſchofsfeier 6000 Zloty, für den Auſſtändiſchenverband 100 Zloty, 
für den Kirchenbau in Scharley 1000 Zloty, für ſchleſiſche Stu⸗ 
denten in Krakau 250 Zloty, für die männliche und weibliche 
Jugend zu Händen der Geiſtlichleit eine monatliche Beihilfe von 
100 Zloty. Auf dieſe Subvention haben auch die deutſchen Ju⸗ 


gendvereine Anſpruch. Des weiteren beſchloß man die Vergrö⸗ 


berung und moderne Einrichtung des Sportplatzes am Ostar- 
ſchacht. Auch mit dem Ankauf einer Motorſpritze erklärten ſich 
die Gemeindeväter einverſtanden. In der darauffolgenden ge⸗ 
heimen 3 wurde über Perſonalfragen beraten. 
Von der Minderheitsſchule Lipine. Man ſchreibt uns: „Pan 
Szwedler nimmt Kinder, die aus einer anderen Minderheits⸗ 
ſchule nach Lipine überwieſen werden (bei Wegzug der Eltern) 
nicht in die Minderheitsſchule auf, ſondern redet den Eltern ein. 
die Kinder müßten erſt in der polniſchen Schule angemeldet 
werden. Fit das geſchehen, jo vertröſtet er die Eltern damit, daß 
er die Kinder jetzt nicht aufnehmen könne, ſondern erſt, wenn 
der Termin für Anmeldungen und Ammeldungen feſtgeſetzt ſei. 
Als amtliche Perſon und Vertreter einer Behörde ſollte Herr 
Szwedler es doch lieber unterlaſſen, ſich jo bewußt in Gegonfatz 
zur Wahrheit zu ſetzen. Was ſagt ſein Gewiſſen dazu? Bei 
feinen Verſuchen, Kinder aus der Minderheitsſchule, die zur Er- 
holung aufs Land geſchickt wurden, bei ihrer Rücktehr einfach 
nicht mehr in die Minderheitsſchule aufnahm. Es muß weiterhin 
getadelt werden, daß die deutſchen Kinder ſchlecht mit Heften 
verſorgt werden, während er ganze Stöße in den Regalen aufge⸗ 
ſtapelt hat und ſie den polniſchen Kindern gibt. Bei alledem 
muß eine gewiſſe Inkonſequenz in der Handlungsweiſe des Herrn 
Szwedler feſtgeſtellt werden. Denn wie verträgt es ſich, mit 
mit feiner gehäſſigen Einstellung gegenüber der deutſchen Min⸗ 
berheit, daß er ausgerechnet feine Möbel in Deutſchland gekauft 
hat? Als Panje Szwedler noch Schulleiter in Wiellie Piekary 
war, kam er öfters auch nach Beuthen und trank hier manchen 


ni 


guten Tropfen, entgegen den Wünſchen der Behörden. Und da 
ihm angeblich die Ruſſen alle Sachen, auch die Möbel mitges 
nommen hatten, beſchloß er, ſich deutſche Möbel in Beuthen, 
natürlich auf Kredit zu beſchaffen. Dieſe brachte er über die 
Grenze, was damals noch ging, und vergaß nur etwas, — näm⸗ 
lich das Bezahlen, ſo daß der betreffende Möbelhändler den 
Rechtsanwalt in Anspruch nehmen mußte, um zu feinem Gelde 
zu kommen. Man ſieht, es iſt nicht alles Gold, was glänzt, und 
ebenſowenig jeder ein tadelloſer Patriot, der fiH jo gebärdet. 


Plek und Umgebung 


Opfer feines Berufs! Beim Ausüben ſeiner Pflicht ge⸗ 
riet der Eiſenbahner Joachim Rychter, aus Goczalkowitz, 
unter die Räder eines fahrenden Güterzuges, wobei ihm 
ſein linkes Bein überfahren wurde. Der Unalüdlihe 
wurde ins Lazarett nach Pleß gebracht. 

Koſtuchna. (Maifeier) Sammelpunkt: früh um 8% Uhr, 
bei Herrn Chriſt in Koſtuchna. Abmarſch, früh um 9 Uhr, mit 
der Kapelle nach Nikolai, über Podleſie und Zarzecze. Abmarſch 
von Nikolai, nachmittags 2 Uhr, Rückkehr nach Koſtuchna. Abends - 
um 6 Uhr Tangnergnügen, um 57 Uhr Kaſſeneröffnung. Bot 
den Abendveranſtaltungen wird der Geſangverein „Freie Sänger“ 
Koſtuchna für gute Unterhaltung ſorgen. Alle Genoſſen und 
Genoſſinnen, ſowie Geſinnungsfreunde werden gebeten, recht⸗ 
zeitig und recht zahlreich zu erſcheinen. Die Genoſſen von Murcki 
und Petrowice treffen fih auch um 8% Uhr bei Chrift, zur weite⸗ 
ren gemeinſamen Demonſtration nach Nikolai. 


Arbeitermaſſenſport 


Unſere grundſätzlichſte Einſtellung zum Arbeiterſport ſoll 
Maſſenſport ſein. Der Begriff Maſſenſport iſt aber nicht ſo ge⸗ 
meint, daß, wenn 10000 Perſonen Freiübungen zeigen, dies 
Maſſenſport iſt. Mit Maſſenübungen auf Feſten ſoll gezeigt 
werden, wie wir die Maſſen von Arbeiterturnern⸗ und Sport⸗ 
lern beſchäftigen und damit die Zuſchauer begeiſtern und für 
Leibesübungen werben. Wir jmd gegen jede Uebertreibung 
der Spitzenleiſtungen, weil die bürgerliche Geſellſchaft ſie auf die 
Spitze treibt, weil ſie ferner den Charakter verderben und weil 
endlich unſere Hauptaufgabe ſein muß, die Leibesübungen als 
wirkungsvolle Medizin den dafür bedürftigen Maſſen des Pro⸗ 
letariats in weitgehendſtem Maße zuteil werden zu laſſen. Fort 
mit den Rekordleiſtungen, mit den Sportkanonen, wir brauchen 
fie nicht. Arbeiterſport iſt Selbſtzweck und nicht, daß man den 
Körper durch übermäßiges Trainieren zu Spitzenleiſtungen 
zwingt, um dafür Bezahlung oder Geſchenke zu erhalten. (Dazu 
zähle ich ſelbſtverſtändlich auch materielle Preiſe, wie Pokale, 
Medaillen und ſonſtige Gegenſtände.) Uns genügen die Höchſt⸗ 
leiſtungen, die ſich aus dem Maſſenſport herausſchälen und die 
wir dann in den Zeitungen oder Sportliteratur zu lejen be⸗ 
kommen. Im Folgenden bringe ich die Leitſätze, die bei der 
techniſchen Hauptausſchußſitzung der Arbeiterſportinternationale 
am 22. Februar 1923 in Wien einſtimmig angenommen wurden. 

1. Der Uebungsbetrieb muß in erſter Linie auf Maſſenſport 
eingeſtellt ſein, der die Erziehung zur körperlichen und geiſtigen 


Kampffähigkeit des Proletariats zum Ziele hat. Ueber die Be⸗ 


rüdſichtigung und Pflege der Einzelperſönlichkeit mit ihren be⸗ 
ſonderen Fähigkeiten ſteht die Erziehung zum gemeinſchaftlichen 
Denken und Handeln. 

2. Wettkampf und Wettspiel dürfen im ſozialiſtiſchen Sport 
nicht die erwünſchte Gelegenheit zur Niederzwingung eines Geg⸗ 
ners mit allen Mitteln bedeuten. Der Arbeiterturner und 
⸗ſportler achtet in jedem Augenblick im Gegner den Menſchen 
und Kampfgenoſſen. Alle Wettkämpfe ſollen in kameradſchaft⸗ 
lichem Geiſte und mehr als ſein entwickeltes, frohes Spiel, denn 
als ernſtes, ſchweres Ringen um Sieg ausgetragen werden. 

3. In allen Turn⸗ und Sportarten ſind die Wettkämpfe gan⸗ 
zer Abteilungen, Gruppen oder Mannſchaften, ferner die Mehr⸗ 
3 und die Maſſenübungen beſonders zu pflegen und auszu⸗ 

auen. i 
4. Nur der Geſundheits⸗ und der Maſſenſport kann jede 
Grundlage bilden, aus der ſich naturgemäß der Leiſtungsſport 
entwickelt. Der körperlich anerkannten Befähigung ſollen keine 
Schranken geſetzt werden. Keine Züchtung von Sportkanonen. 
ſondern Förderung der natürlichen körperlichen und geiſtigen 
Fähigkeiten ijt die Aufgabe des Arbeiterſportes. Wenn der Mre 
beiterſport die körperliche Ertüchtigung, die Kräftigung und Er- 
haltung der Geſundheit als Teilziel anſieht, ſo muß alles unter⸗ 
bleiben, was der Geſundheit ſchaden könnte. Daher fällt in das 
Aufgabengebiet des Arbeiterſportes auch der Kampf gegen Al⸗ 
kohol und Nikotin. i 

5. Die Auffaſſung, daß hervorragende Leiſtungen nur das 
perſönliche Verdienst der einzelnen Wettkämpfer jeien und darum 
beſonderer Auszeichnungen und Preiſe, Kränze, Titel, Preſſe⸗ 
artikel uſw. bedürfen, iſt mit dem ſozialiſtiſchen Sportgeiſt nicht 
vereinbar. 

6. Die Teilnahme der Turn⸗ und Sporttreibenden, alle Turn⸗ 
und Sportarten an den ſportlichen Demonſtrationsveranſtaltun⸗ 
gen, Amzügen, ſowie an den Maſſenübungen, wird als ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht betrachtet. 

7. Die Mitarbeit der Frauen in allen Fragen der körper⸗ 
lichen und geiſtigen Erziehung iſt Vorausſetzung für eine ſozia⸗ 
liſtiſche Körperkultur in den Verbänden und der Internationale. 

8. Gemeinſchaftliche Zuſammenarbeit mit dem Ausſchuß für 
Erziehungsfragen ift Vorausſetzung für die Durchführung vor 
ſtehender Leitſätze. > Palenga. 


Deufih-Oberichlefien 
Seine Geliebte ermordet. 


0 

Am Montag Nachmittag wurde die 24jährige Eliſabeth 
Sionznik aus Mikultſchütz durch den von feiner in Spandau 
lebenden Ehefrau getrennt lebenden Grubenarbeiter Rai⸗ 
mund Hoinich aus Kunzendorf in Oſtoberſchleſien, ermordet. 
Die Leiche wurde erſt gegen Abend durch einen S azier⸗ 
gänger hinter der Donnersmarckhütte zwiſchen dem ioar. 
zen Weg und der Mikultſchützer Straße auf freiem Feld 
gefunden. Die Ermordete wies unterhalb des rechten Auges 
eine Einſchuß⸗ und am Hinterkopf eine Ausſchußwunde auf. 
Der Täter ift flüchtig. Als Motiv zur Tat werden zerrüttete 
Familienverhältniſſe 3 
Der Täter ijt am 17. Auguft 1897 in Roßberg geboren, 
1,80 Meter groß, ſchlank, bartlos, hat dunkles 5 läng⸗ 
liches Geſicht. Bekleidet war er mit einem Saktoan ug, 
Gurt, hellem Hut mit dunklem 


zweireihigem Mantel mit 
Band, Halbſchuhen. 


— — ———— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: ef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentell: 
Anton Nzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: 


drukarski, Sp. z-ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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lungen den Unwijlenden und Abſeitsſtehenden darzulegen, da⸗ 
mit auch ſie begreifen lernen, daß die Frau als Faktor im menſch⸗ 


unſe 


re Fr 


lichen Leben Anſprüche auf Vollwertigkeit und Anerkennung 
finden muß. Wenn auch ſchon manches im Laufe der Zeit für 
die Frau beſſer geworden iſt, ſo gibt es doch noch viele Gebiete, 
z. B. beſſere Wohlfahrtsgeſetze, Mütter⸗ und Kinderfürſorge, Ex⸗ 
ziehungsprobleme, Schulfragen u. a. m., die gerade für das 
Leben der arbeitenden Frau von ungeheurer Wichtigkeit ſind. 


Wenn alſo auch die Frauen recht zahlreich am 1. Mai in den 


Reihen der Kämpfer zu finden find, fo foll dies ein gutes Vor: 
zeichen dafür ſein, daß ſie ſich endlich auf ſich ſelbſt beſinnen und 
den Weg gehen, der einer fortſchrittlich denkenden und handeln⸗ 
den Proletarierin gebührt. 

In Polniſch⸗Schleſten werden unſere Genoſſinnen auch am 
1. Mai deſſen eingedenk ſein, daß ſie den heiligſten Tag des Pro⸗ 
letariats dadurch am höchſten ehren, wenn ſie für unſere Idee in 
unveränderter Treue werben und ihr immer neue Anhängerin nen 
zuführen. Wir willen, welchen Einflüſſen hier die Arbeiter⸗ 
frauen ausgeſetzt find und leicht anheimfallen. Sie dürfen ſich 
aber nicht von ſchönen Worten, Verſprechungen oder Drohungen 
betören laſſen; denn wenn fie der Zukunft hoffnung voller als 
bisher entgegengehen wollen, jo mijjen fie Mititreiterinnen und 
Mitkämpferinnen unſeres Ziels werden. Die ſozialiſtiſchen 
Frauen der ganzen Welt ſtehen am 1. Mai einig und geſchloſſen 
im Zuge der kampfbeſeelten Arbeiterſchaft, um Frauenſchutz, 
beſſere Arbeitsmöglichkeit, Kinderſchutz uſw., und dieſes Gefühl 
des Verbundenſeins ſoll auch uns Kraft und Stärke zur weiteren 
Arbeit geben. Der 1. Mai ſoll für uns auch ein Tag des Be⸗ 
ſinnens fein, wie alles anders fein könnte, wenn die Arbeiter: 
frauen endlich zur Einſicht kommen würden, wohin, in welche 
Reihen ſie gehören! Daß ſie endlich einmal brechen mit alten 
Traditionen und großmütterlichen Anſchauungen, damit die Zeit 
nicht rückſichtslos über fie hinwegſchreitet als Opfer der foge- 
nannten „Pietät“. Wenn wir wollen, daß unſer Leben einen 
Zweck hat, daß unſere Tage, die mit Arbeit angehäuft ſind, auh 
einmal ein paar glückliche Stunden für uns bringen, ſo müſſen 
wir Frauen unentwegt werben, aufklären und verſuchen, auch die 
Abtrünnigſten zur Erkenntnis ihrer Lage zu bringen. Dazu ſoll 
uns der 1. Mai ein Anſporn ſein! 

Im herrlichen Gefühl, daß wir an dieſem Tage nicht allein 
jind, ſondern daß Tauſende und Abertauſende von gleichgeſinnten 
Schweſtern die gleichen Gedanken und Empfindungen mit uns 
hegen, wird für uns Frauen der 1. Mai ein Tag treuer Hingabe 
an die Idee des Sozialismus ſein, mit dem feſten Vorſatz, nicht 
zu ruhen, nicht zu raſten, ſondern Aufklärung in die Maſſen zu 
tragen, um ſie für das große Ziel reif zu machen. Der 1. Mai 
ſei für alle Genoſſinnen ein Feſt ernſten Wollens, auf daß auch 
bei uns das Morgenrot der Menſchheitsbefreiung bald leuchtend 
emporſteige! K. 


i 2 Vorkriegsmai — Zukunftsmai | 


a: Wir waren noch Kinder und ſorglos ſpielten wir Mädels 


hören, wofür die Schule eifrig ſorgte. 

Unweit unſeres Spielplatzes, etwa eine Viertelſtunde Wegs, 
bejangen die Vögel im großen herrlichen Wald den erſten ſonni⸗ 
gen Maientag. 

Irgendwo draußen auf einer verborgenen Wieſe oder einen 
tiefen Platz waren Tauſende Menſchen verſammelt, im ſchlichten 
Anzug, Roſen im Knopfloch, die rotleuchtend das zarte junge 
Grün des hohen Domes durchbrachen. Feiertag der Arbeit war. 
Freie Männer im freien Wald, an würdigem Ort die würdigſte 
Feier der Menſchheit. Wenig Frauen ſahen wir. 

Und während wir Kinder gegenſeitig Revanche übten für 
genommene Länderſtücke, floß ein Rieſenſtrom von Menſchen aus 
der überdunkelten Ehauſſee, die durch den ſtillen, friedlichen, 
friſchgrünen Wald führte. 

„Das ſind die Roten,“ murmelten wir uns zu, ohne ikgend⸗ 
Rs, etwas Beſtimmtes damit zu meinen. Die Schule hatte uns 
3 direkt und indirekt ein Abwehrgefühl und eine Abſcheu gegen 

p dieſe „ſtaatsgefährlichen“ Menſchen eingepflanzt. Und ich wußte, 
daß mein Vater auch zu den „Roten“ gehörte, und daß wir die 
Zeitung der Roten zu Hauſe hatten. Wenn der Lehrer ab und 
zu fragte, welches Blatt die Eltern leſen würden und alle die 
am Orte erſcheinenden Zeitungen aufzählte, ſtellte ich mich immer 
beim „General-Anzeiger“, jo ſehr war ich ſchon damals von deſſen 
politischer Neutralität „überzeugt“. i i 

Ich ſchämte mich deshalb meines Vaters und hatte eine ge⸗ 
wiſſe Scheu vor ihm. Wir ſtellten uns unter dem Sozi Gewalt⸗ 
menſchen mit niederen Inſtinkten, umſtürzleriſchen Beſtrebungen 
und Feinde des Kaſſers, den uns die Schule mehr lieben lernte 
als den eigenen Vater, vor. Das war denn auch alles, was wir 
von unſeres Vaters politiſcher Geſinnung wußten. Zu Hauſe 
Und in der Erziehung merkten wir nichts davon. Und das wohl 
aus Rücksicht auf des Vaters Stellung, denn er hatte immerhin 
eine große Familie zu ernähren. Rd 

Mit neugierigen Blicken und zuſammengeſteckren Köpfen bs 
ſahen wir die unaufhörliche Menſchenkette, wie ſie ſich durch die 
Straße ſchlängelte. Sie erſchien uns wie ein großer Menſchen⸗ 
block, wie eine große Einheit. Einen gewaltigen Eindruck mach⸗ 
ten ſie doch, die Männer der Arbeit, von denen keiner uns den 
Reihen abging. Es durfte auch nicht geſchehen, daß mein Vater 
dabei ſei und. vielleicht abbiegen könnte, zu mir käme und mich 
mit nach Haufe nehmen würde, denn dann wüßten ja alle Spiel⸗ 
kameraden, daß mein Vater auch ein „Roter“ iſt, fie würden mich 
„ auslachen oder meiden, in der Schule wüßten es dann ao alle 
And auch der Lehrer. Obwohl ich gar nichts dazu konnte! Es 
war das Angſtgefühl vor einer Verachtung, die den Kindern von 
Sozialdemokraten gezeigt wurde. Darum mochte ich auch mie viel 
don meinem Vater willen. Denn er war ein Sozi, aber ich nicht. 

ir haben in der Großſtadtſchule doch beſſere vaterländiſche Ge⸗ 
ſchichte gelernt als unjer Vater auf feiner Dorfihule. — 

So meinte ich Damals. Schule und Kirche haben es glänzend 


ſertiagebracht, efühlsmäßig eine Mauer aufzurichten zwiſchen 
Kindern und Eiern, ſeſern dieſe eine andere als die herrſchende 


iſche Anſchauung teilten. SAA 
Jahre find ſeitdem vergangen und mit ihnen ein furchtbarer 
S Wir Kinder mußten helfen und mitverdienen. £ 
3 ; 2 laßenden und ſtürmenden Ereigniſſe während 
N 9 5 5 öffnete auch vielen von uns inzwiſchen 
Innern, weckle den schlummern 
. flammte und ſich unbewußt ſtellt 


Frieden, Freiheit und Republik. 


n Keim d': Empörung, der auf: 
e auf die Seite der Kämpfer für 
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e auf dem ate AIR lab „Länderraub“, 
ein Revancheipiel, zu dem Vaterlandskiebe He ogei 22 55 


Vetaugereiften die Augen, ſchuf Rebellion im 


j Kar uns die 


Vorwärts ſind wir gedrungen und aufwärts. Vieles ward 
errungen, aber manches vermochte uns die Reaktion wieder ab: 
zujagen. J E 95 x 
Mai⸗Feſttag iſt Mai⸗Kampftag geworden. r lag, 

dee e de n ben de 
fein und der Erkenntnis der Notwendigkeft eines ſtarken Nach⸗ 
wuchſes, in dem die Idee des Sozialismus feſte Wurzeln gefaßt 
hat. Wir haben verlernt, der Schule und der Kirche die Er⸗ 
ziehung der Kinder allein zu überlaſſen. Nimmer ſoll die Kirche 
einen Einfluß haben auf die geiſtige Entwicklung der Arbeiter⸗ 


kinder, nimmer ſoll ſie junge, lebendige Seelen in niederer Haß⸗ 


und Rachegeſinnung erſticken können. Die körperliche Verſklavung 
und Knechtſchaft iſt eine Folge geiſtiger Niederhaltung. Und 
eine chriſtlich⸗nationaliſtiſch durchtränkte Seele iſt nicht fähig zu 
großem Aufſchwung, ihr Blickfeld iſt eng beſchränkt, ſie ſchafft 
Kader und Mordluft um fih her, die vor keiner grauenvollen 
Tat zurückſchreckt. Die Kinder werden zu Feinden der eigenen 
Eltern. . : 

Aber nicht zu Feinden der Eltern ſollen fie werden, die Ar⸗ 
beiterkinder. Nein, einen Keim der Freiheitsſehnſucht des Mai, 
der Freiheitsliebe jol in fie gepflanzt, Menſchenliebe jolt ihnen 
gepredigt und reif ſollen ſie gemacht werden für große Ideen. 
Daß nicht nur der Vater Sozialiſt ſei, ſondern die ganze Familie 
eine ſozialiſtiſche. Und dann bilden die Millionen kleiner Fami⸗ 
lien eine gemeinſame große, von ſtolzem Klaſſenbewußtſein ge⸗ 
tragene Familie, die auch kein nationaliſtiſcher Blitz und Donnet⸗ 
ſchlag zerreißen kann. Der erſte Mai der Zukunft wird dann 
kein Kampftag, ſondern ein Feſttag, ein Tag der Freude ſein. 

3 j Marin Dingeldein. 


M 


auen 


ſie immer, weil fie jo ſchön erzählen kann. 
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| Japaniſche Frauen im Kampf um das 
Selbſt im fernen Oſten iſt das Intereſſe der Frau an politiſchen Fragen erwacht. 
ſuchen Stimmen zu gewinnen für jene männlichen Kandidaten, die für das 
treiben die japaniſchen Frauenvereine geſchloſſene Propaganda 
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Der Felttag des Arbeilerkindes 


x 
Zur Vorbereitung für unſere Maifeier, — Wie feiern wir mit t 
í 


unſeren Kindern den 1. Mai. 
(Von einer Lehrerin.) $ 


Marie ijt doch ſonſt kein dummes Mädel. Die Lehrerin lobt 
Die Kinder dringen 
in ſie, von der Maifeier zu erzählen. Sie ſchweigt. Was ſoll ſie 
erzählen? Daß ſie im Trubel der Erwachſenen faſt erdrückt wor⸗ 
den iſt? Sie denkt an einen großen Saal. Hingen da oben nicht 
bunte Lampen und Girlanden? Ach, es war ſa ſo voll Rauch, 
daß ſie nicht recht ſehen konnte. Da war auch ein Mann, der eine 
Rede hielt, aber ſie hatte gar nichts verſtanden. Sie hatte auch 
einmal aus Vaters Bierglas trinken dürfen. Mutter wollte es 
eigentlich nicht haben. Ja, dann durfte man es wohl nicht er⸗ 
zählen. 

Marie ſchweigt. l 

Soll Marie immer schweigen müſſen? Das möchte ich die 
Proletarier, die Sozialiſten heute fragen? 

Konrad Ferdinand Meyer fragt in einem 

„Wie heilt ſich ein verlaſſen Herz, 
Der dunklen Schwermut Beute? 
Mit Becher⸗Rundgeläute? 

Mit bitt'rem Spott? Mit frevlem Scherz? 

Nein, mit ein bißchen Freude.“ 

Ein Kinderleben braucht Freude, braucht einen Feſttag. Wir 
brauchen ein Feſt, das dem Proletarierkind gehört. Im Herzen 
des Arbeiters muß eine lichtvolle Erinnerung ſein an einen Tag, 
der ihm gehört hat, da er Kind war, ſo voll Freude, ſo voll Er⸗ 
wartung, jo voll Geheimnis wie Weihnachten. 

Kein Tag im Jahr ijt dafür jo geeignet wie der 1. Plak. 
Da iſt Frühling. Die Sonne ſcheint wieder warm. Das Kind 
kann heraus aus der Enge des Zimmers, die es ſo bedrückt. Es 
kann endlich wieder Kind ſein. Kinderfeſte muß man im Freien 
feiern. Alſo feiern wir ein Kinderfeſt. An die Spitze unſeres 
Feſtzuges gehören friſchgewaſchene Buben und weißgeſtärkle 
Madel, gleich hinter der Muſik müſſen ſie marſchieren. Wenn 
unſere Gegner ſagen: Kinder gehören nicht auf die Straße! ſo 
erinnert fie nur an die Fronleichnamsprozeſſion. Br ii 

55 


ſeiner Gedichte: 


Aber Kinder gehören nicht zu hochpolitiſchen Reden. 
verſtehen jie nämlich nicht. Dann ſchweigt Marie wieder in det 
Schule, wenn die Freundinnen ſie fragen. 7 

Wir brauchen Jugendredner. 

Und wenn die Erwachſenen ſich um ihre „Kanone“ ſammeln, j 
dann müſſen ein paar Jugendgenoſſen die Kinder in Gruppen, 
ein bißchen nach dem Alter, um ſich ſammeln, und ihnen von dor 
Herrlichkeit der ſozialiſtiſchen Zukunft, von wahrer Liebe u id Fi 
guter Kameradſchaft erzählen. Dann wird Marie in der Schule i 
nicht ſchweigen, und alle Kameradinnen werden ihr mit roten 
Bäckchen zuhören, wenn ſie erzählt: „Und dann kriegt jedes Kind San 
umſonſt Frühſtück in der Schule, und die Lucia kriegt eine neus 
Schürze, Linas Vater ſchicken wir dann zur Erholung fort. Ihr 
müßt nur alle helfen, daß recht ſchnell Sozialismus wird.“ ER 

Aber mit einer Rede ift es nicht getan. Nun muß mit den 
Kindern geſpielt werden, ſonſt iſt es kein ri iger Feſttag . 
Jugendgenoſſen, Frauen, Lehrer, hier wartet eure Aufgabe. Nun 
heißt es, die Kinder ſammeln und hinaus mit ihnen auf jra 
Plätze, in Wieſe und Wald. Vielleicht redet man dort am beſten 
mit ihnen. ə BR AS 

Arbeiterjugend, für was haſt du Fiedeln und Klampfen, 
weißt fo, friſche Freiheitslieder? Wer kann ſo fein wie du mit Er 
den Kindern fingen? Wettſpiele aller Art müſſen gemacht wen! 
den mit feinen Preijen, die dann der alte Arbeiter feinen Enkel“ 
kindern zeigt, wenn ſie ihn abholen kommen zur Feier des 
1. Mai. Auch was zu eſſen muß es geben, ohne das geht es bei 
Kindern nicht. Fa AE 

Nun noch eins: Lieber Mrbeitervater, liebe Arbeitermuttet“ N 

Ein Fejt fängt ſchon zu Haufe an, und ihr müßt es auch n 
Heim feſtlich machen, dazu braucht man keine großen Mittel. 
Laßt es zur Gewohnheit werden, daß ihr euren Kindern eine 
Kleinigkeit ſchenkt. Ein Kind ijt, ja mit einem Nichts zufrieden, 
aber zum Feiertag gehört fo eine kleine Gabe und — ein Extra 


kuß von Vater und Mutter. Bi: 


Schafft dem proletariſchen Kind ſein Recht. Gerade in klein 
nen Orten wird man es ſehr ſchön machen können. 5 
Soll Marie auch dieſes Jahr ſchweigen? Soll ſie ſich nut 
an kalten Rauch und Bierreſte erinnern, an Reden, die ſie nicht 
verſtand? Ka 
Der 1. Mai muß der Feſttag des Arbeiterkindes werden! 


— 


Frauenwahlrecht 
Die Japanerinnen vertan Wahl: 
Frauenwahlrecht eintreten 11 
gegen frauenfeindliche Kandidaten. 
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16 zefSztrubel, Katowice ll 


GRÖSSTES BEKLEIDUNGSHAUS 
ul. Krakowska Nr. 1 Telefon Nr. 3011 


| Die altbeliebten Biere der 


FÜRSTLICHENBRADERE) 


und des 


RE a 


3 


Teilzahlung gestattet! Teilzahlung 5 : i m 90 15 
È re eee g | | 


CAFE UND KONDITOREI 


MONOPOL 


KATOWICE 


Ab 1, Mai gastiert 
KAPELLMEISTER _ 


SCHUSLER 


von der Kawiarnia Lours, Warschau 


| TYCHY G.-S1. 
1 „Tichauer hell” 
„ITichauer Export” 
PORTER” 


r kommen in den renommiertesten Lokalitäten Polnisch- i 
Oberschlesiens zum Ausschank! ; 
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Jeden Freitag Sonderkonzert 


À AOAO MA 


Sabriklager Bielitzer Tudi- pes ET 
Weinraub 4 Friedmann 
U I Król. Huta, Wolności 17 [Kaiserstrasse - Telefon 1003, Den 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager an Herren- u. Damen- JI 
stoffen feinster Bielitzer Qualitäten zu solidesten Preisen is 


= Spezialabteilungin Schneiderzutaten R 


EN 


= ° 


al 


Billigſte Bezugsquelle in Manufaktur- und Modewaren 
Brautausſtattungen, Tücher, Gardinen, Woll⸗ u, Seiden⸗ 
| 2 Söuferitoffe, Teppide, Or. i eee 


RA Miko1Ow, Rynek 16,pod RAUSE 


POLSKIE WYROBY | EA - 
| TEKSTYLNE 


JÓZEF SZOTTKA í Ska. 
KATOWICE, 3-go MAJA 19 


|: Musikinstrument 
1 und Zubehör, fert 


© 
kaufen Sie am E= 


billigsten beim E 


ER 2 
. 


alten Fachmann 


Große Auswahl in Herren-, Damen- u. Kinderkonfektion x 

$ Reichhaltiges Lager in Herren- und Damenwäsche 19 

Herren-, Damen- und Kinderschuhe 4: 
Manufaktur- und Modewaren ZW | KRÓL. HUTA 


Izahlung gestattet ne Król Huta, 3-go Maja 10 
Tei IZ u n e 8 t a 


17 
a C O T E TT "TARA N 


EREET etta ttar 


SCHARLA SZYMANSKI Tow Akl 


sm se  DAMPFLIKÖRFABRIK u. BIERGROSSHANDLUNG 


I Ren Nast. 
BE GR e ERBE EEE ET | 


eber teilefon 453 Królewska Huta, ul. Ogredewa Nr. 3 feiefon 493 GOLDWASSEN 
KARTHRUSER it ihre bek: ALPENKRAUTER 
5 e ae Qfniak’Su.Alter Breslauer- Deine in allen Qualitäten tee 


Tem. misern | 


KATOWICE | 
ul. Marszaika Pilsudskiego Nr. 6 


Telefon 1328 Telefon 1328 


i Delikatessen | 
| d Konserven - - Spirituosen ; 


III 


$ FE bestgepflegte 
Rote Bordeaux- u. Burgunder -Weine 
! per ca / J. Flasche von Zł 4.50 an 
Weisse Bordeaux- u. Burgunder-Weine i 
i per ca / 1. Flasche von ZI 6.00 an 
Alte Ungar- und Tokayer-Weine 
per ca ½ l. Flasche von Zt 6.50 an 
Gee de Weiss- u. Süss-Weine 
N per ca /½ l. Flasche von ZI 4,50 an 
Mosel-Weine 
per ca / l. Flasche von Zt 6.00 an 
M Rhein-Weine 
per ca / I. Flasche von ZI 8.00 an 
MALAGA - TARRAGONA - MISTELLA 


und SAMOS - SHERRY - MADEIRA 
PORTWEIN - VERMOUT..- EINZANO 


| Inländische Liköre - Cognak - Rum » Arac f 


Champagner-Wein erstki. 
Firmen in großer Auswahi 


auen’ 
Dag 1 Lehrbuch 


che. Die befe 

rt zur Berſtellung 
der Wäſche. 1000 Abb. 

und 965 Schnitte. 
Dag Puch der Gans. 
ſchnelderel. wertdon far 
ternende, Echrende und 
im Schneidern Geübte. 
Das Buch der Puppen. 
Heidung erlautert 29 
Selbitbefleidung aller Ar 

ten von Puppen Schnitte 
find beigelegt. I 
Das Stricken u. Häteln 
von gaten, Mützen u. 
Schals, m groß Schnitibg. 
Ouscflickbuch ert ꝛtasbeſ. 
fern, prakt. Umändern uſw. 
kasführliche Verzeichnisse cussas. 


F. Heißige 


Ueberon erhältlich, auch 
durch Nachn vom Verlag 
Otto Beyer, Leipzig 


A Ein unübertroffenes Qualitäts. 
produkt bedarf keiner An- 
preisungen. 


* 


i Die Quaiität ist die 3 
a REKEN 


r Ss un NE NE a 


Erler 29 5 1 Futerips. dauerhafte Ware! # 
Hinden pee zum | ; i Feppich, ca 200X300 St.73.— u.85.— 21 
Genuss mit Milch oder EA Porlapger, 50x100 St. 6.50 Zt 0 

LER \ Läufer, 67 cm m 7.75 2 


Die Maren Sa Inſerate 
der Nenner: sa EI fin dieier Zeitung 
ge K g J 


haben den beiten 
Katowice‘ | eg Ar. 3 >29 


Sriolala ice"; | 
0900999006 
Seion- und Schuherem-Fahrikation 


im Hause richten wir ein. 
Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 
Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwünchtl 


chemische Fabrik Heinrich, & Münkner 


Zeitz-Adylsdorf 


abr ee ee, | 19999990 99% 2 


i f Katowice, Marsz. Pilsudskiego 40 


Au 
$p. kom. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 

— Mit „Purus“ in ein em Nu 
„a 90 Blitze blanke reine Schuh“ 


>n Mobenblatt der i vielen Beilagen F 


wich ab Mit großem Schnittb brauchsfert 
U bler Mundgerach :: 5 Werbe imig re |, 
| 


J Z a zu PES: RM ; R f ) Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 3 P urus“ f 

r ee nt B dug ehe e 8 ele i dl | 3 Se 

b Mocerne 

f ñ 

N ‚Augengläser GRAMOPHONE 
i vo KOMPLETTE KÜCHEN - SCHLAF-, 

. Ess- sowie HERREI IMMER - TEP - PLATTEN 

A He erren, Da a men- u. PICHE - LINOLEUM - LÄUFER und NAHMASCHINEN 

hs * 1 
» | Kin g er k on f ekti en ‚EINZELMÖBEL in größter Auswahl ; Orig. amerik. 


SCHREIBMASCHINEN | 
„UNDERWOOOD T“ 


MUSIKINSTRUMENTE 


inreicher Auswahl 4 
empfiehlt 


»EBECO« 
KATOWICE 7 


ul. 3.90 Maja 34 - Tel. 1736 


O. strzatkoshi assa 


sowie Anfertigung solcher | aufen Sie am billigsten in bar 


nach ärztlicher Verordnung ö Schuh- u. Galanteriewaren u. auf Teilzahlung frei Haus im 
und bo Krankenkassen b kaufen Sie am billigsten MOBEL- MAGAZIN ŚLASK 


und Knappschaften vor- s 
p nos { Szelene &Spalek 


geschriebene fertigt fach- 728 
kundig und billigst 0 0 091010 
l | Hnuptgeschäft: Rozdzief-Szopienice 


ul. 11-30 listopada Nr. 4 


Katowice > klllale: Wielkie-Hajuki wis å vis Dana 


ul. Marsz. Pilsudskiego Nr. 17 e a eee 
Grüner ul. Warszawska) 


T p ⁵˙² w ²˙—rXmN ²˙ . — RZE N TEEN. IETS 
RE” Ausschneiden u. mitbringen! "au 


nd eee IIN el. 


